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Konſens leiſtete, ondern den Kardinal Feſch die unglückliche Joſefine
und den Pius VII hinterging, aher auch das zweitemal
ungiltig, wenigſtens IN foro intern0o kontrahierte. Und endlich benahm
die Inkompetenz der Pariſer kirchlichen Behörden dem von ihnen
laſſenen Rechtsſpruch bezüglich der Eheſcheidung jede rechtliche Wirkung,
wenigſtens in fOro externo, das 10 Ur uns zunächſt in Betracht
kommt, daher auch die Ehe Napoleons mit Maria Louiſe als
giltig angeſehen werden muß

ies in ürze die der dreimaligen Verehelichung
Napoleons. Wie namentlich Qus dem ritten der In Betracht 94
zogenen Punkte zur Evidenz hervorgeht, liegt keine einzige legitime
Erklärung oms vor, durch we Etwa die Ehe Napoleons mit
Io

ſefine gelöſt worden wäre; umſonſt weiſen Aher gewiſſe Freunde
und Wortführer der Auflösbarkeit der Ehe auf dieſen hiſtoriſchen
Fall

Hiemit aben wir Iim weſentlichen die Ausführungen der
Civilta cattolica wiedergegeben, wohl wiſſend, daß auch gegenteilige
Auffaſſungen beachtet werden verdienen.

pologi und Apologeten.
Von Dir. Scheiwiller, Rektor V Gallen

In der altchriſtlichen Literatur gibt eS eine Klaſſe von riften,
die apologetiſchen genannt, welche In der jetzigen Zeit höchſter Auf
merkſamkeit wert ſind Sie erſcheinen als das Produkt der damaligen
Zeitverhältniſſe. Von den Uden als Fremdlinge verſchrieen und
von den Heiden als Verbrecher etötet, von den Prieſtern der ott  3
loſigkeit bezichtigt und von den Philoſophen dem 0 preisgegeben,
vom antiken lii grauſam unterdrückt und von dem mit dieſem
faſt eins gewordenen Polytheismus raſtlos verfolgt, hatten die
Chriſten einen beiſpielloſen Am auf Leben und Tod auszufechten.

Das hat chriſtlichen ännern die Feder in die Hand gedrückt
zur Verteidigung und oft auch zum Angriff wider die zahlreichen
und übermächtigen Gegner. Es Ohn ſich wohl der Mühe, die
Erinnerung dieſe ehrwürdigen Schriften von Zeit Zeit wieder
aufzufriſchen, zuma in einer poche, die wie die unſrige von ähn⸗
em Waffenlärm widerhallt und die den am Chriſtus
und ſeine Stiftung zum Feldgeſchrei der Menſchheit machen mo

Die lei deale wie damals ſind auch eute der Gegen⸗
an zahlloſer Angriffe; dieſelben Verleumdungen werden eute wieder
gegen die erhoben; nostra 168 agitur; ſo möge auch derſelbe
El glühenden Eifers für die Reinheit des Glaubens und für den
Sieg des Evangeliums die berufenen Vorkämpfer des Chriſten⸗
Uums rfüllen

nter den Apologeten ‘eS zweiten Jahrhunderts beſonders
hervor Tertullian und Minucius Felix bei den Lateinern, Juſtinus,
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Wrr Athenagoras und Theophilus bei den Griechen. Was dieſe glaubens⸗
eifrigen und gelehrten Männer geſchrieben und geſchaffen iſt ein
ſchö großartiges Werk, auf welches die riſten der en Zeit
mit berechtigtem Stolze hinſchauten und deſſen auch wir uns nur

freuen dürfen.
Der Form nach erſcheinen die Apologien größtenteils als

eden, die nach den Regeln der Helleniſchen Rhetoril oder Sophiſtik
ausgearbeitet ſind hre nordnung iſt im weſentlichen folgende: Sie
weiſen zuerſt die Verleumdungen zurück, womit die Heiden das
Chriſtentum angriffen, dann entfalten ſie ein oft hinreißend ſchönes
ild der chriſtlichen Glaubenslehre und zeichnen auf dieſem Hinter⸗
grunde die erhabene Sittlichkeit ein, we das Chriſtentum in Theorie
und Praxis beſitzt; QAus all dem leuchtet =  O  eite für Seite die abſolute
Wahrheit und Göttlichkeit der ehre Chriſti hervor.

llen wünſchbaren über die Art der heidniſchen Vor
würfe und Verleumdungen das junge Chriſtentum erhalten
wir QAus der Apologie des Minueius elix, der Im „Octavius“ den
Heiden Cäcilius redend einführ und das innerſte Herz ber die
ehre des Gekreuzigten ausſchütten läßt Ein beſſeres Charakterbild
1  ber das niedergehende Heidentum iſt uns in der en Literatur
nicht bekannt; und wir lernen da zugleich den pſychologiſchen Zuſtand
und die Seelenſtimmung kennen, womit die Durchſchnittsmenſchen
der en Zeit dem neu aufſteigenden Lichte der Welt gegenübertreten,
ſowie die troſtloſe Lebensanſchauung der Heiden. Auch manche An
klänge Stimmungen und V

ꝗ

deen der modernen Zeit fühlen wir
unwillkürlich heraus, nur daß uns letztere noch unnatürlicher und
ſchriller vorkommen. Es iſt Qher Platze, die Aeußerungen des
Heiden Cäcilius hier ausführlicher darzulegen.

Am Meeresſtrande hinwandeln ſchauen die drei Freunde cta
vius, Minucius Felix und Cäcilius dem Spiele der Knaben zu, die
Muſcheln ins Meer hinauswarfen. Cäcilius zeigt ſich niedergeſchlagen
und ſchweigſam, weshalb ihn Minucius rag Was iſt dir? Warum
ſehe ich nicht mehr deine einſtige Heiterkeit? Auf dieſe rage hin
beginnt der elde ſeine chweren Anklagen wider das Chriſtentum.

„Unverſchämt iſt Es, daß ungebildete eUte * wagen, ber
das höchſte Weſen ſicheres zu entſcheiden. Nicht einmal, was
Uunter dem Himmel, auf der Erde und Unter ihr liegt, kann die
menſ

1

6 Schwäche erkennen. edes Weſen, auch der Menſch iſt
eine willkürliche Miſchung der Emente und 58t ſich In ſie wieder auf

So ſendet nach lindem Eſe die Sonne ihre rahlen QAus
und entſtehen die Nebel auf Erden, ſich wieder In Nebel auf
zulöſen; PS blaſen die Winde, EeS en die Hagelſchauer; tze zucken
auf erge und Bäume, auf heilige und unheilige Orte, bten imme
Menſchen und manchmal auch fromme.

Was ſoll ich agen von den Stürmen, die unterſchiedslos alles
zerſtören und In die Geſchicke der Uuten und Böſen ohne Wahl



eingreifen? Und wenn ein Himmelsſtrich von der Peſt erfaßt wird
und wenn die Kriegsfackel durch die Länder leuchtet, erliegen eit
äufiger die Guten, als die E  en

Urde die Welt von der göttlichen Vorſehung, durch dieAuktorität eines himmliſchen Weſens regiert, ſo 0 nie ein Phalarisoder Dionyſius die Königswürde erlangt, nie ein Rutilius das Exil,
nie ein Sokrates den Schierling. Sieh da, ein früchtebeladener Obſt⸗
garten, ein wogendes Saatfeld, ein ſegengeſchwellter Weinberg wird
plötzlich vom egen vernichtet, vom age zerſtört. Alſo iſt uUuns
entweder die ahrhei verborgen, oder was glaubhafter ſcheint, ird
alles geſetzlos nur vom Aſd beherrſcht.

Darum iſt ‘eS beſſer, man entſcheide über die Gottheit garniondern chließe ſich in religiöſer Hinſicht einfach dem Glauben der
Vorväter So verehren denn ungeheuren Römerreich alle
Provinzen, Städte und Gemeinweſen ihre beſonderen Nationalgötter,wie die Eleuſinier die eres, die rygier die Göttermutter, die
Gallier den erkur  . die Römer alle zuſammen. Dem iſt eS ver  2  —danken, daß ihr Arm den Erdkreis bezwungen und den Glanz des
römiſchen Namens über die Pfade der Sonne hinaus, bis die
Grenzen des Ozeans getragen. In heiliger eu Aben ſie auch
als Sieger Götterdienſt und Tugend geehrt, die mit fremden
Religionen, mit keuſchen Jungfrauen, mit ehrwürdigen Prieſtern CLU.
füllt und den Göttern der beſiegten Völker Altäre und Tem el
richtet, ur Annahme aller Gottheiten haben ſie die Herrſcha ber
alle Völker Häufiger auch, als Uuns lieb hat die Ver
nachläſſigung der eligion das Daſein der Götter Uuns In Erinnerungzurückgerufen. So iſt die Ilia eln unſeliger Name und daß der
traſimeniſche See von Römerblut rot wurde und anſchwoll, hatFlaminius durch Verachtung der Augurn verurſacht.

Wie en wir alſo nicht aufſeufzen daß eute, die ſich Aus
der verworfenſten Hefe des Volkes und kritikloſen Weibern zuſammen⸗etzen und eine verzweifelte, wahnwitzige Partei bilden, gegen dieſeGötter wüten? „Latebrosa t lucifugax natio, 12 Dublicum muta.
in angulis garrula, templa despiciunt, deos espuunt, rident

miserentur miseri, Sacerdotum honores de-
spiciunt, 1PSi seminudi. pernun tormenta Praesentia. dum 1IN-
Certa metuunt t futura, 2  Umn mori POSt mortem timent,
interim mori 110H timent. It 18 pavorem fallax SDES Solatioredivivo blanditur

Und wie denn das Schlechte ſich E fruchtbarer erweiſt, als
das Gute, ſo entſtehen über den ganzen Erdkreis hin dieſe anen Konventikel Sie erkennen ſich V geheimen Zeichen und lieben
einander, ehe ſie ſich kennen und nennen einander Brüder und
Schweſtern. „Nee de iPsis, niSi sUbsistéret veritas. maxima et
varia, maxime nefaria faceinora Sagax fama 1oquéretur.“
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höre, daß ſie das au 965 ſchändlichſten Tieres, eines
Eſels anbeten! „digna Iũ ata eligio alibus moribus. 11 608

ferunt IPSius antistitis AC Sacerdotis COlere genitalia.“ Sie fabeln
nem Manne, der für die größten Verbrechen ans reuzauch von ＋

geheftet wurde und errichten ihm Altäre, *7  Ut 10 COlant, quod IeE-

rentur ann beſteht ein Gerücht über die Zeremonien bei der
Aufnahme Mitglieder, ebenſo verbreitet, wie ntſetzli Ein
Kind WIrd ihnen vorgelegt, das mit eſſerſtichen etötet wurde;
gierig trinken ſie ſein lut und zerteilen eine Glieder 57  Hac foe-
derantur hostia. hae conseientia Sceleris a0 silentium mutuum599

RFI
SIIIIIAI

pignorantur.“ Und von thren Mahlzeiten iſt allgemein ekannt
epulas 8Solemni die cCOeunt., CUIII omnibus liberis, SOrOribus,

matribus, omnis hominis t 0ohnnis aetatis“ auf entſetz⸗
liche Weiſe geben ſie ſich m der Finſternis den Ausſchweifungen hin

Vieles übergehe ich mit ſicht Warum aber verheimlichen ſie
ſo orgſam ihre Religion Warum haben ſie keine Altäre, keine
Tempel, keine bekannten Götterbilder? Sprechen ſie nie 0  en Wo
und woher, oder wer iſt jener Gott, ſo einzig, ſo allein, ſo ver.

laſfen? Nur das elende olk der V  .  Uden hat einen einzigen ott
verehrt, aber doch mit Tempeln und Altären und Schlachtopfern
und Zeremonien. Was für ungeheuerliche Schauermärchen aber CL.

ſinnen leſe Chriſten dazu Von jenem ott ſagen ſie, - forſche
beſtändig die Sitten, Handlungen, orte, 10 ſelbſt die verborgenſten
Gedanken der Menſchen aus, überall ſei ETL zugegen. Noch mehr, dem
ganzen eltall, der Erde mit ihren Geſtirnen verkünden ſie einen
allgemeinen Untergang durch Euer

Mit dieſer Raſerei grenzenden Anſicht noch nicht zufrieden,
ſchmieden ſie kindiſche Fabeln, daß ſie wieder geboren werden QAus
Tod, Qu und Aſche oppelte Narrheit, dem Himmel und den
Geſtirnen den Untergang ankünden, ſich ſe aber nach dem Tod
die Ewigkeit verſprechen. Deshalb verdammen ſie auch die Feuer⸗
beſtattung, als würde nicht jeder Körper, wenn auch den Flammen
entzogen, durch die ahre zur Erde aufgelöst und als waäre eS nicht
gleichgiltig, ob ihn die wilden Tiere zerreißen oder die Meere ver

ſchlingen, oder die Erde bedecke, oder die Flammen verzehren. In
dieſem Irrtum befangen, verheißen ſie ſich, als den Uten eln glück
liches, ewiges eben, den Uebrigen, als den Ungerechten eine ewige
Strafe.

Mit welchem Körper auch werden ſie auferſtehen? Mit dem
gleichen oder mit einem andern? Und doch, ſo viel Zeit iſt ſchon
vorübergegangen, unzählige Jahrhunderte ſind ſchon verfloſſen; welcher
Sterbliche aber iſt E aQAus der Unterwelt wieder zurückgekommen,
QAmi wir wenigſtens dem Beiſpiele glauben? Nein, das ſind Hirn⸗
geſpinſte und wahnwitzige Fabeln, von den Dichtern un ſchmeichelnder
Sprache erſonnen und von euch in ſchimpflicher Weiſe Eeuerm

anbequemt.



Doch, was euch nach dem ode reffen wird, beurteilt QAus
irdiſchen Los Das iſt 10 Euer Anteil auf Erden, daß ihr

darbet, hungert, in Mühe und Not dahinſiechet und ott gibt
zu; kann und will den Seinen nicht helfen Er iſt entweder
kraftlos oder ſchlecht Seht, ES ſtehen vor euch Drohungen, Martern,
Dualen und euze, nicht zur Anbetung, ondern zum Tragen und
Feuergluten. Wo iſt jener Gott, der den Wiederauflebenden helfen,
den Lebenden aber nicht helfen kann? errſchen und gebieten nicht
die Römer ohne ott ber den ganzen Erdkreis? Ihr aber,
auf die Zukunft rechnend, enthaltet euch ſelbſt der ehrbaren Ver:
gnügungen, beſuchet keine Theater, nehmet keinen oſfſentlichen Feſten
teil und verabſcheuet Gaſtgelage und Opferweine. So ürchtet ihreuch dor den Göttern, die ihr eugnet Immer ſeid ihr EI und
zitternd und erbärmlich, ihr (be nicht und werdet nicht auſerſtehen
ore darum endlich auf, die Geheimniſſe des Himmels und die
Schickſale der Welt zu durchforſchen eS iſt eit vernünftiger, vor
die Füße zu ſchauen, beſonders für ſo ungebildete, rohe, tiefſtehende
und einfältige eute, wie die Chriſten, die nicht einmal die alltäglichen,geſchweige denn die göttlichen Dinge verſtehen.

me Een ũ  &.  eder von euch den Fürſten der Weisheit, Sokrates,
nach, der, ſo oft von himmliſchen Dingen geſprochen wurde, zurAntwort gab „Quod Supra 08, 1 0 U08.“* Auch meiner An
icht nach ſoll man das Zweifelhafte unberührt laſſen und nicht,
ſo viele und große Männer ſich ſtreiten, auf die eine oder
andere Seite ſich entſcheiden, damit nicht eimn törichter Aberglaube
eingeführt oder gar jegliche Religion zerſtör werde.“

eit der elde dciliu Es iſt da rotzenhafte, geiſt

2 und
herzloſe Programm des niedergehenden Heidentums, das Er entfaltet,
deſſen Weisheit etwa In den orten gipfelt: In religiöſer Beziehunghuldige dem Skeptizismus und In ſittlicher dem Materialismus Gott,
Unſterblichkeit, Sittlichkeit, Religiöſität und Ewigkeit ſind nur lberne
ärchen, welche den Menſchen für dieſes Leben untauglich und elen
machen und n der Zukunft betrügen. El aber ſchälen ſich aAaus
den orten des Cäcilius drei große Klagen heraus, die EL dem
Chriſtentum den Kopf ſchleudert: rſtens der Vorwurf des Atheis⸗
mus, zweitens derjenige eines unſittlichen, greuelvollen Gottesdienſtes,drittens derjenige einer gewiſſen Rückſtändigkeit oder Inferiorität in
allen Beziehungen des menſchlichen Lebens

Das in der Tat die drei mächtigen Schlagwörter, wedie Feinde des Chriſtentums durch faſt 300 ahre als Trumpf aus
ſpielten die erhaßte. eligion des Kreuzes, Schlagwörter,L. Millionen der Edelſten Chriſten das eben gekoſtet haben und

welche eben die Apologeten des zweiten und ritten hrUnder ihre todesmutigen Angriffe richten. Immer an die 9Efallene enſ

El mehr oder weniger Unter dem Banne der Schlag  —wörter; jene der gegenwärtigen Zeit ſind ogar bis zu einem gewiſſen



rade identiſch geworden mit den drei Genannten. Um ſo aufmerk⸗
amer und freudiger mögen wir auſchen und folgen jenen ſiegreichen
Argumenten und Schutzreden, womit die damaligen Verteidiger des
iligen Glaubens das „Depositum fidei“ eſchützt und das reuz

des Erlöſers durch die hochgehenden ogen der Verfolgung in eine
beſſere Zeit hinübergerettet aben

Einmütig und zum eil V glänzender Ausführung weiſen ſie
vor allem den Vorwurf des Atheismus zurück.

Juſtinus, den vor den übrigen Apologeten der Glanz der
Heiligkeit umſtrahlt und der ſchon durch ſein unſtetes, von Philoſophie
3 Philoſophie irrendes und erſt Iim Chriſtentum zur Ruhe gelangen⸗
des (ben und Forſchen den lebendigſten Wahrheitsbeweis für das
Chriſtentum ar der heilige Juſtinus unterſcheidet: „Wir geben
zu, Atheiſten zu ſein, wenn von falſchen Göttern die ede iſt, nicht
aber, enn eS ſich handelt den unendlichen Gott, den vollkom

ater aller Gerechtigkeit und Mäßigkeit und Tugend. hn
und ſeinen Sohn, der von ihm gekommen iſt und uns ˙ gelehrt
hat, und den prophetiſchen Geiſt beten wir an  4 Dieſe Unterſcheidung
iſt maßgebend für ämtliche Apologeten und bildet gleichſam die
Theſe,x die ſie in ausführlicher und vielgeſtaltiger Erweiterung dem
erſten Vorwurf der Heiden entgegenſtellen.

Beim heiligen Juſtinus wird zum Beweis dieſer eſe zuerſt
das Unſinnige des heidniſchen Götterkultus argetan, dann die Reinheit
der chriſtlichen Gottesidee gezeigt, durch deren Einfluß die riſten
ſelbſt das geheimſte Verbrechen ſcheuen und endlich die hieraus ent⸗
ſpringende Sittlichkeit der Chriſten Iin ſcharfem egenſa zur heid
niſchen Unſittlichkeit geſchildert. Belehrend iſt In dieſer Schilderung
beſonders das one Kapitel der großen Apologie, der
Heilige das Einſt und e im Seelenleben der Bekehrten ſich en  V
überſtellt. „Nachdem wir den Glauben den ogo angenommen,
haben wir den heidniſchen Irrwahn abgelegt und folgen nur dem
ewigen Vater durch ſeinen Sohn; die wir einſten an der Unzucht
uns erfreuten, Umſaſſen jetzt mit lebe die Keuſchheit; die wir einſten
der Magie rgeben . haben uns dem 9 geweiht; die
wir mehr als alle anderen nach eld und Gut gejagt, Aben nun
alles gemein und teilen den Dürftigen mit Die wir einſt In Haß
und Feindſchaft lebten und Fremde gar nicht an unſerm Herd zuließen,
leben jetzt friedlich zuſammen und beten ſelbſt für die Feinde, daß
auch ſie der ſeligen Hoffnung teilhaftig werden.“ 7 den folgenden
Kapiteln werden die Keuſchheit Geduld und Vaterlandsliebe der
Chriſten insbeſondere hervorgehoben. Dieſe Ugenden aber werden
dargeſtellt als naturnotwendige olge aus der chriſtlichen Dogmatik
und Glaubensüberzeugung und darin ieg ihre Beweiskraft für die
Theſe Weil der Chriſt an die ajeſtät Gottes, an die Auferſtehung

4H



von den bten an die ſtrenge Rechenſchaft vor dem allwiſſenden
Richter und Eln ewiges eben glaubt, flieht ETL die Unde und
ringt nach mmi höherer Tugend.

Anders wer der afrikaniſche Dialektiker vom bis 27 Kapitel
ſeines Apologetikus dieſelbe Anklage zurü „Euere Götter dürften
wir nur erehren, wenn ſie wahre Götter ären, das aber ſind ſie
nicht; unſfETL ott hingegen iſt der ahre, unendlich erhabene Gott,
alſo müßt auch ihr ihn ehren, ſeid folglich, da ihr eS ni tuet,
ſelber des Atheismus oder Sakrilegiums chuldig.“ 77  1 appellieren
von euch ſelbſt Euer ewiſſen Dieſes ſoll uns verurteilen wenn
eS eugnen kann daß all Götter Menſchen geweſen Zeugen
hiefür ſind die Archive eben und Wirkungskreis all dieſer
Göttern erhobenen Men chen 9 childert iſt will ſie nicht auf
zählen „tot AC tantos IIOVO Veteres barbaros graecos An0O08

Deregrinos captlvos adoptivos, COIMIULUNES maseulos
feminas TUStICOS Urbanos nautieos militares (( Selbſt Saturn
der erſte ECuerer Götter hat nach älteſten riften nur men
en rſprung Ein en kann aber nicht 3 göttlicher Urde
erhoben werden N mit mehr Recht hättet ihr Männer wie btrate
Ariſtides Themiſtokles Demoſthenes den getan da ſie
durch die oder jene Tugend glänzten während Götter and⸗
Qte verüben, die ihr den Mitbürgern trafet

Was ihr Götter nennet das ſind nur aufgewärmte Namen
mythologiſcher Geſtalten und verächtliche Phantaſiegebilde 10 ſelbſt
Kaufs und Verkaufsobjekte Ajestas COTUm uaestuaria C-HCitur
und was ihr ihnen opfert iſt wertlos kaum noch für Sklaven und

gut ogar auf dem Theater ſtellet ihr Götter
als Vollzieher entehrender Schandtaten dar Daraus folgert Tertullian
mit charfem Akzent:,Jam intelligi potest, Vveritatis 6886 Cultores,
9ul mendacCii 0O sunt. ((

Dem gegenüber entwickelt nun der Uhne ologet, die Vor
würfe der Heiden, als eten die Chriſten Efſelskopf oder die
Sonne als närriſche Träumereien zurückweiſend mit großartigen
ügen die chriſtliche Gottesidee herrlichen Kapitel 17 das Elne

Theodicee ſich chließt Der ott der Liſten iſt der eilne
ott „Deus UIUS St gul molem 1Stam CUII OIIIIII Instru⸗
mento elementorum Spirituum verbo, 9u Jussit,
ratlone gua disposuit VIrtute gua potuit de nihilo eXPressit

O0rnamentum majestatis Sudae. invisibilis est, incomprehensibilis,
inaestimabilis.

Dieſen ott bezeugt die öpfung, der Kosmos „Vultis
OpPeribus 1IDPSIUS tOt talibus, quibus Continemur., quibus

SUstinemur quibus Obleetamur Ctlam quibus ExterremuUr Dieſen
ott bezeugt die Stimme des Gewiſſens jeder Menſchenbruſt
Denn ſagt iefſinnig Tertullian berühmten &  E „Alima
166e CarCerEe COTPOTI8S PTESSd 1Ce institutionibus DPTAVIS CIrCUII-
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sScripta, 10e libidinibus cConcupiscentiis evigorata. 16Ce falsis
diis exaneillata, CU tamen resipiscit, Ut cCrapula, Ut I
„Deum“ nominat, h0C 8010 nomine qula Proprio, Dei veri „Deus
Magnus,“ „Deus Bonus“ et „Quod Deus  ederit,“ omnium VOX

81t. Judicem quoque i1um. „Deus Videt“ t „Deo com-
mendo“ t „Deus mihi reddet!“ testimonium animae nat u⸗-
aliter Christianae. Denique pronuntians haec IIOII ad capi-
tohlum 8ed 20 COelum respicit. 0OVI enim sedem Dei vivi, ab
10 t inde descendit.“

Die Kernſätze dieſes hochberühmten pſychologiſchen Gottesbe⸗
weiſes Uhr noch weiter QAQus das tiefſinnige und gedankenreiche Büchlein
57  de téestimonio animae“. das in die ſchneidenden Orte ausklingt:
„erito omnis anima 1E t testis est, In tantum t 1E24 erroris,
1 quantum testis veritatis, t Sstabit ante aulas Dei die judicii,
nihil habens dicere.“ Welch ein prächtiger edanke „Deum prae-
dicabas t 101 requirebas. daemonia abominabaris t 12 adorabas.
judicium Dei appellabas NEC 88E credebas. inferni supplicia
praesumebas 6t Praecavebas, Christianum NOIILell sapiebas
t Christianum persequebaris.“

Dieſen ott ezeugen die heiligen chriften, welche dem von
Qatur und ewiſſen abgeirrten Menſchengeſchle durch die Propheten,
„VIrOs Spiritu divino mnundatos“ übermittelt wurden.

Dieſer ott iſt II Chriſtus iſt wahrer Gott, der Schöpfer
und rhalter aller Dinge Das Kapitel beweiſt dieſen Satz in
glänzender, origineller Weiſe QAus der Präexiſtenz des Logos, aus
Chriſti Idi  em eben und aus ſeiner Wirkſamkeit zur Rechten
des Vaters

Dieſen ott bezeugen ſe die Dämonen, von deren Weſen
Kapitel H eine lehrreiche Schilderung gibt; denn Iim Namen Ve

ſu
werden ſie gebändigt.

Aus all dem Geſagten 3eht Tertullian den u das 41
Iell laesae DUblicae t 10OIII religionis falle den riſten nicht
zur Laſt, im Gegenteil fällt der Vorwurf „auf euch zurück, da ihr
die Lüge erehre und die Verehrung des wahren Gottes nicht bloß
vernachläſſiget, ondern ogar bekämpfet und dadurch in ahrhei das
Verbrechen der Irreligiöſität begehet.“ Und ſo chließt dieſe tiefſinnige,
geiſtvolle Beweisführung e tertullianiſch mit einer vernichtenden
Retorſion des Argumentes auf den Gegner.

Dann wird noch die Meinung zurückgewieſ en, als ſei das
Römerreich der treuen Götterverehrung zu ſo großer Macht
gekommen. „Quomodo 00 religionem magni. quibus magnitudo de
ITreligiositate provenit?“ Denn Eroberung iſt nicht möglich ohne
Greuel. „00 1Nitur sacrilegia RBomanorum quot TOphaea, 101 de
diis quot de gentibus triumphi.“

Au Minucius Felix ſetzt dem Heiden äcilius den fosmo⸗
logiſchen und pſychologiſchen Gottesbeweis entgegen und führt ihn



dann zu den Dichtern und Philoſophen des Heidentums, die ehen  2  2
falls dem ren ott Zeugnis geben Den Schriftbeweis aber läßt
E 7. Iim Gegenſ.atz Juſtinus und Tertullian gänzlich bei Seite

In klaſſiſcher Sprache und prächtiger Detailſchilderung wird
aus dem Kosmos Gottes Daſein ewieſen Schaue den Himmel
mit ſeinen Sternenwelten und betrachte die Erde mit ihren herrlichen
Gebilden, die Meere und erge, die Uen und Ströme, die Tiere
und Vögel, den Wechſel der Jahreszeiten und die Harmonie der
Witterungsvorgänge! „Quod 81 ingressus aliquam domum omnia
exXCUlta. disposita, Ornata vidisses, Utique DPraeESSe 61 erederes
dominum t 18 bonis rebus mu 6886E meliorem, ita IN haGC
mundi domo, u  — Caelum terramque perspicias, providentiam,
ordinem, egem, Crede 8886 Universitatis dominum D  2
IPSIs Sideribus I· totius mundi partibus pulchriorem.“

Ganz kurz, on aber durchaus wie Tertullian, beruft ſich
Minucius Felix auf das „testimonium animae.“ Unverkennbar 114⁷
hier die Abhängigkeit beider Schriftſteller von einander Tage
Mit einer charfen Verurteilung des heidniſchen Götterwahnes und
Götterkultus chließt ganz tertullianiſch dieſer eY eil der Apologie.

Auch Minucius weiſt darauf hin, daß die Roms,
weit entfernt, die Kennzeichen des göttlichen Wohlgefallens ſich
3 tragen, ielmehr von den agen des Romulus mit Greueln
und Gewalttaten jeder Art angefüllt ſei „Toties Romanis impiatum
est, quoties triumphatum, tot de diis Spolia. quot de gentibus
t tropaea Igitur Romani IIOII 1deo ant!i. quod religiosi, Sed
quod impune sàcrilegi.“

Die Apologie des Ariſtides von en, ange verloren geglaubt,
enthält In dem noch vorhandenen ragment nichts weiter, als eine
Darlegung des Gottesbegriffes. Sie ipfelt in dem Satze Die riſten
allein beſitzen die wahre Gottesidee Während aber die bisher genannten
Apologeten dieſen Satz Aus der atur, QAus der eele, oder aus der
eiligen Schrift ewieſen haben, ſchlägt Ariſtides ein nderes und
ehr intereſſantes Beweisverfahren einn Nach napper und prägnanter
Skizzierung des kosmologiſchen Gottesbeweiſes, Ade en die Kaiſer
ein bei den Barbaren, Hellenen, Uden und riſten rüfende Um
ſchau zu halten. Die Barbaren haben vergängliche emente, Erde,
Waſſer, euer, Wind, Sonne als Götter angebetet.

„Die Griechen haben noch mehr geirrt als die Barbaren, in
oferne ſie viele Götter eingeführt aben, IA männliche, teils weib
liche, und Unter ihren Göttern ſich nden, die ehebrechen und
morden und verführen und neidiſch ſind und zornig und rachſüchtig
und Vatermörder und Diebe und Räuber Von einigen ſagen ſie,
ſie ſeien hinkend und lahm eweſen, andere Quberer oder
ganz errückt Andere pielten Zithern oder auf den Bergen
Umher Andere ſtarben auf ganz gewöhnliche eiſe, andere wurden
von Blitzen erſchlagen; andere mußten ogar Menſchen gehorchen,
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oder wanderten in die oder wurden von Menſchen geſtohlen
und gar! beweint und beklagt von Menſchen. Andere, ſagten ſie,
ſtiegen zum ade hinab, andere wurden durchbohrt Frevel⸗
haftes alſo und Lächerliches und Abgeſchmacktes, önig, aben die
Griechen auf ihre Götter und auf ſich ſelbſt eladen und von daher
nahmen die Menſchen die Berechtigung, ehebrechen und rauben
und alles zu vollführen, was böſe und häßlich und abſcheulich iſt.“

Im einzelnen werden nun die ärgſten „Göttergeſchichten“ mit dem
abſtoßenden Sündenkatolog dieſer Götter Griechenlands vorgeführt.

Die Uden glauben den einen Gott, dienen aber nicht ſo
faſt ihm, ſondern vielmehr den Engeln.

„Die riſten aber, önig, aben die Wahrheit gefunden!
Sie kennen und lauben Gott, den Schöpfer Himmels und der
Erde, der keinen anderen ott neben ſich hat; von ihm aben ſie
jene Gebote erhalten, die ſie threm Innern eingeprägt aben und
die ſie da halten in der Hoffnung und Erwartung der künftigen
elt.“ Mit armen und begeiſterten orten 1.  EL Ariſtides weiter
den Glanz threr Sittlichkeit im einzelnen und folgert daraus ähnlich,
wie Juſtinus die Wahrheit threr ehre „Fürwahr, groß und wunder⸗
bar iſt ihre ehre; und fürwahr, das iſt ein ne olk und eine
„Obttliche Beimiſchung“ iſt in m .

ehm denn ihre riften und eſe darin und ſiehe, ihr werdet
nden die Wahrheit. Verſtummen ſollen alſo die Zungen derer, we
die riſten vergewaltigen. hre ehre iſt die Pforte des Lichts ahen
en ſich ihr alle, die ott nicht kennen. Laßt uns alſo dem re
lichen Gerichte zuvorkommen, welches durch V

IJ.

eſus den Meſſias ber
das menſchliche zu ommen hat

Während die bis jetzt angeführten Apologeten thren Gottes⸗
beweis auf Opuläre Argumente geſtützt aben, ſei eS auf die Betrachtung
der atur, oder auf das Zeugnis der cele oder auf die
der Völker und Religionen, erhebt ſich der Grieche Athenagoras
den philoſophiſcher Spekulation und liefert den erſten Ver
ſuch einer wiſſenſchaftlichen Rechtfertigung des Monotheismus in der
chriſtlichen Literatur

In ſeiner Apologie rede ET die Kaiſer Mare Ure und Om⸗
modu alſo „TTia nobis affingun crimina; atheismum.
Thyesteas COEnAS, Oedipodeos cConcubitus. Quae 81 VSTa SuUnt,
u Dareite generi, radieitus 08 CU UxOribus t pueris delete
8¹ autem sunt inanes calumniae, Vestrum jam fuerit nobis
tandem aliquando IIOII myplius juris Hual inieimis nostris (Sed
tamen juris cConcedere.“ egen den erſten Vorwurf erwidern wir
folgendes

le und nennen die Mate⸗77  1 unterſcheiden ott von der Qter
rie nderes und ott anderes, himmelweit verſchiedenes,
ott unerſchaffen und ewig, die Materie aber der Vergänglichkeit Unter.
worfen. El man Un  0 mit Recht Atheiſten? Um aber einzuſehen,



daß in unſerer ehre von der Einheit Gotte Vernunft und Glaube mit⸗
einander harmonieren, erwäget folgendes: Wenn von Anfang zwei
oder mehrere Götter wären, waären ſie entweder ein und emſelben
Orte oder aber von einander getrennt. An emſelben rte nun önnten
ſie nicht ſein, eil ſie als Ungezeugt einander unähnlich ſein müſſen.
Wären ſie aber getrennt, wo mu dann der andere oder die anderen
ſein, da der Weltſchöpfer ber der Welt und all dem, vas ELr
geſchaffen hat, nahe iſt Er wäre nicht in der Welt, da ſie das Werk
eines andern iſt und auch nicht Uum die Welt erum, da ber ihr
und um ſie der ſchaffende ott iſt Wo aber iſt er dann? In einer
andern Welt oder ſie herum? Wenn aber das, dann iſt EL auch
nicht mehr Uum uns und eine errſcha und Gewalt iſt nicht groß
Wenn ETL aber auch In einer andern Welt nicht iſt, ſo exiſtiert ELr

überhaupt nicht I gibt eS überhaupt einen Ort, Eer ſein könnte?
Und org eLr au etwas? Sicher iſt doch nichts von ihm gemacht,
enn auf ni ſeine Vorſehung Usübt Wenn ?T aber nichts
ſcha nichts Orſte

V und kein anderer Ort beſteht, wo ETL verweilt,

iſt jener ott einzig und allein von Anfang der Schöpfer
des Weltalls.“

„Wenn wir uns aber nur auf Gründe ſtützten, ſo leitet
der Apologet V den Zeugniſſen der Propheten über, erſchiene viellei
unſere ehre manchen nUuLr men Allein unſere Vernunftgründe
werden beſtätigt durch die Stimme der Propheten Als hochgelehrte
Männer kennet ihr 10 die Schriften des Moſes oder Iſaias und der
übrigen Propheten, we aus Antrieb des heiligen Geiſtes In Ver
zückung geſprochen haben, indem ſich der heilige el ihrer ediente,
wie der Flötenſpieler einer Flöte.“

Nach Anführung einiger Prophezeiungen folgert Athenagoras:
57  E 181tur demonstratum St atheos 108 1101 6886 9u
IUIII ingenitum t aeternum Ghemnus Deum. invisibilem 61 IIN·
passibilem. qui NecC capl EGC COmprehendi potest, 9u 80¹ mente
6t ratione COgnoscitur luee 6t Dulchritudine t Spiritu 60 0
ohtia IIOII enarrabili Cir Cumdatus est, 9u denique O0mnia Del
Ipsius Verbum et Creata t Ornata 8SUn t (COnservantur.“ Wir
erkennen auch Gottes Sohn, Ahr die Apologie weiter, indem ſie
mit überraſchender Klarheit den Glauben die Trinität entfaltet
und keiner halte eS für lächerlich, daß ott einen Sohn habe Nicht
in heidniſchem Sinne ſagen wir das Sondern das Wort des Vaters
iſt Sohn Gottes In der Idee und Tätigkeit, denn von ihm und durch
ihn iſt alles gemacht, da der QAter und der Sohn eines ſind Und
den heiligen Geiſt, der In den Propheten wir nennen wir einen
Ausfluß Gottes, ausgehend von ihm und ihm zurückkehrend wie
der Strahl der Sonne. Wer ſich da nicht wundern, enn en
hört, daß jene Atheiſten enannt werden, 5„we  6 ott den Vater
und den Sohn und den heiligen El bekennen und ihre Einheit in
Weſen und ihre Unterſcheidung In den Perſonen ausſprechen. Doch



überdies erkennen wir eine enge von Engeln und Dienern
Gottes, we der ſchöpferiſche ott hervorgebracht und dazu beſtimmt
hat die Elemente, die Himmel und die Erde zu leiten und bewahren.“

Im weitern beruft ſich Athenagoras ähnlich wie Juſtinus auf
die ſittlichen Lebensgrundſätze der riſten, die lar die Richtigkeit
ihres Gottesbegriffes bekunden und polemiſiert wie die übrigen Apo
logeten, nur vom philoſophiſchen Standpunkte aus, das heid
ni Götterweſen.

Die „Rede des Aſſyrers Tatian die Griechen“ kenn⸗
zeichnet ſich durch ungeſtüme Heftigkeit der Polemik wider griechiſche
Kultur und Götterlehre. Während Tatians Lehrer Juſtinus das1
in der Heidenwelt anerkennt und zum Dienſte des Chriſtentums
heranzieht, zeigt der Schüler die unverſöhnlichſte Erbitterung
alles Nichtchriſtliche Durch die Apologie klingt jene maßloſe
Weſen hindurch, das ſpäter thren Verfaſſer Aus dem 0 der
Kirche zur Sekte der gnoſtiſchen Enkratiten geführt hat Den Beweis
für die Wahrheit des Chriſtentums findet Tatian In deſſen erhabener
ehre und überaus ohem CT Der EL eil ſeines Werkes eLr
örtert die chriſtliche Auffaſſung ber ott und Welt, Seele und
Seligkeit, Sündenfall und Erlöſung im egenſa den heidniſchen
Irrtümern bezüglich dieſer Fragen Die Darlegung erinnert häufig

den heiligen Juſtinu und bietet manche treffliche Gedanken Der
zweite eil weiſt darauf hin, daß omer, der für die Griechen den
Anfang von Bildung, un und Wiſſenſchaft bezeichne, noch 400
ahre jünger ſei als Moſes

Einen mehr privaten Charakter rãg die Schrift des Biſchofs
von Antiochien, Theophilus, ſeinen heidniſchen Freund Autolycus.
Es iſt eine Iim Rahmen und Geiſte der Apologien gehaltene Er
örterung über das Weſen des chriſtlichen Glaubens und die ihm 96
machten Vorwürfe. Ent  rechen dem Charakter eines freundſchaftlichen
Schreibens, dieſe biſchöfliche Kundgebung einen bisher
nie vorgekommenen Zug iun die ologie ein, indem ſie auf die ſub⸗
jektiven edingungen des Glaubens inwei und die Abhängigkeit
der religiöſen Erkenntnis von der reinen Herzensgeſinnung betont
ewi eln bemerkenswerter Gedanke! „Vidétur enim Deus ab His
qui 6U.  — videre pOssunt. UVt Speculum renidens. Ita animam
hominis 6886 GCEe Cum 181tur AETUS0 11 Speculo EXS

Stiterit. II potest hominis VUItus IN Speculo Conspici: ita CUIII

peccatum 11 homine fuerit. potest quisquam hujusmodi
6EUM Videre. Ostende 1gitur te IpSum All 01I moechus 818.
0I SCOrtator, Al 1101II fur. All 0 praedo, 11011 spoliator.
110H uerorum Stuprator, alI Contumeliosus, 11014 maledicus.

ꝛlracundus. 0 invidus, ATTOBan8S,
superbus. IOn PerCUussOr, All AVATUS, 11011 parentibus
non obsequens, AII 04 Hliorum tuorum. venditor. AEC Chim
qui agunt, 118 Deus pparet, 181 prius a 0mni abe



purgaverint. Ita t tibi impietates tenebras offundunt. quominus
Deum Videre ossis.“

Darauf entwickelt der Biſchof mit glänzenden orten, mehr
darlegend als beweiſend, die Idee Gottes und ſeiner Attribute,
ſchließlich auf den nämlichen Gedanken und das Ziel des Menſchen⸗
lebens zurückzukommen. „Hujus Sspiritu, homo, 10queris, Ujus
Spiritum dueis a hune ignoras. HOE autem tibi (cidit 0b
mentis xXCaecationem et Cordis duritiem. Sed 81 VIS. sanari,
da te medieo Tge 0Culos mentis t COrdis tui (Anſpielung
auf Qufe und eich Haee 81 intelligis. homo, t Pule et
Sancte VIVaS, Deum videre. Cum mortalitatem deposueris
t immortalitatem indueris, tune Deum PTO meritis Videbis HX.
CIta enim tuam Carnem Cu  — anima immortalem Deus tune
Actus immortalis immortalem videbis, 81 UnG C1 credideris.“

Ueberſchanen wir nun Iun kurzem Rückblick die Beweiſe, welche
die Apologeten den Vorwurf des Atheismus ins Feld geführt
aben, ſo ehen wir gleich, daß man die Elemente unſerer heutigen
Gottesbeweiſe ſchon im zweiten Jahrhundert der chriſtlichen Zeit
rechnung gekannt und verwendet hat Die fortſchreitende Zeit hat
nur deren Erweiterung und Vertiefung gebracht und dann, 1e nach
der vorherrſchenden Geiſtesrichtung einer Zeit, den einen oder andern
mehr m den Vordergrund geſtellt. Unſer Jahrhundert der Geſchichte
und Naturforſchung beiſpielsweiſe ird den kosmologiſchen und
riſchen Beweis eines Tertullian oder Ariſtides viel farbenreicher und
glänzender geſtalten. Es wird ihn bereichern jene überraſchenden,
wundervollen Kenntniſſe, we die neuere Qatur und Völkergeſchichte
dem modernen Geſchlechte vermittelt hat und die en kaum
eine Ahnung beſaßen Die kommende Zeit hinwieder mag vielleicht
dem pſychologiſchen Beweis noch größere Aufmerkſamkeit zuwenden.
ber wir müſſen auf denſelben Grundlagen den Beweis konſtruieren,
we jene Meiſter der Vorzeit geſchaffen Aben Darin liegt auch
der unvergängliche Wert jener Apologieen, abgeſehen von dem
greifenden Bild, das ſie der Nachwelt enthüllen über den erſten
Schritt des heiligen Evangeliums in die von Laſtern und Irrtümern
ſtarrende Heidenwelt. anches, was ſie geſprochen und geſchrieben
zur Verteidigung des katholi  en Dogmas, können wir noch eute
nicht beſſer und einſchneidender ſagen Namentlich lernen wir von
thnen die Cte Bezugnahme auf die entgegengeſetzten Irrtümer und
Wahngebilde. Wie vernichtend en die Schläge eines Tertullian,
eines Minucius Felix, eines Tatian auf den heidniſchen Götterglauben!
Für ewige Zeiten iſt dieſes Heidentum gerichtet, und wenn der
Dichter Schiller In ſeiner Ballade „Die Götter Griechenlands“ und
mit ihm manche „Moderne“ die Wiederkehr des Olymps herbeiſehnen,
ſo müßte ihnen nach der Leſung dieſer Kapitel eine derartige Sehn⸗

für immer vergehen.
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Mit gleichem 0 darf auch der heutige Apologet auf die
Götter des Materialismus und Rationalismus die Schläge der ver⸗
nichtendſten Kritik niederfallen laſſen Sie der öffentlichen Kenntnis
preisgeben heißt ſchon ſie widerlegen. Mit Theophilus aber dürfen
wir ni mu  de werden, die ſubjektiven Bedingungen des Glaubens,
Reinheit des Lebens, Gebet und Gnade unſerer Zeit In Erinnerung
3 rufen, treu dem orte der Weisheit: Die wahre Erkenntnis
wohn nicht un einem Herzen, das der Uunde 1 b iſt

II
Die Zurückweiſung des weiten Vorwurfes, die Chriſten haben

einen greuelvollen und ittenloſen Gottesdienſt, vollzieht ſich In einer
vierfachen Stufenordnung ein ſehr wirkungsvolles und
Verfahren, aus dem wir manches lernen können. ſteh

ald bedienen ſich die Apologeten als charfer 0 der Etor.
ſion, wodurch ſie die Schläge ihrer Feinde nicht bloß parieren, ſondern,
auf leſe ſelbſt zurückfallen laſſen Der Meiſter dieſer Kampfesart iſt
Tertullian, der beſonders im neunten Kapitel des Apologetikus mit
der heidniſchen Sittlichkeit eine vernichtende Abrechnung hält ald
weiſen ſie hin auf die Prinzipien der chriſtlichen Sittenlehre, die eine
außerordentliche Herzensreinheit bedingen; bald ſchildern ſie in hin
reißender Schönheit das wirkliche eben der Chriſten, das durch die
Macht der Tatſachen jene heidniſchen ügen zurückweiſt; 10 der eineRI

SRSSSRNNRS
und andere aus ihnen wagt ES, ogar den Schleier von den Myſterien

lüften, das armloſe der chriſtlichen Zuſammenkünfte zu zeigen.
Ganz ſyſtematiſch edient ſich Minueius Felix der erſten Waffe

indem EL Vorwurf Vorwurf 1u von den Chriſten abweiſt und
den Heiden In die Uhe ſchiebt.

Zuerſt ekennt Octavius von ſich daß auch en als Hide dieſen
Gerüchten Glauben geſchenkt habe Sie ſind Erfindungen der dämonen.
Wer Are ſo töricht, den Kopf eines Eſels göttlich verehren? Die

HE N

Heiden allerdings haben mancherlei Tieren, wie dem Apis und V  bis,
angen und Krokodilen göttliche Verehrung gezollt. lam 1le,
qui de adoratis Sacerdotis Virilibus adversum 108 fabulatur, tentat
IN 108 Conferre guae 8Su Sunt. Ista enim impudicitiae
forsitan sint, ApUd 9us tota impudicitia VOcatUr Urbanitas.“

Auch ber das Kreuz Aben ſie keinen Grund zu potten „Was
ſind denn die Feldzeichen und Kriegsbanner anders, als vergoldete
und reich verzierte Kreuze? Die Siegestrophäen ſtellen das ild des
Kreuzes mit einem daran hängenden Menſchen dar Das Zeichen des
Kreuzes ehen wir beim Schiff wenn ‘eS mit ſchwellenden Segeln
ahin enn eimn Io  ch erri  E wird und wenn ein en mit
zertanen Armen zu ott Cte „Ita signo Crueis aut ratio naturalisSꝗSSANNNCCNN

IT᷑TC
innititur, aut Vestra religio formatur.“

Nun zu denen, die da ſagen, wir werden durch die Tötung und
das lut eines Kindes in die Religion eingeweiht. ⁵V

ſt ES möglich,

Linzer „Theol.⸗prakt. Qua

Iſchrift“ 1904.
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daß Jemand einem ſo leinen Körperchen 0 viele Wunden beibringe
und das lut eines ſo zarten enſchen vergieße und trinke? Niemand
kann das glauben, außer, ver eS auch tun wagt Bei euch ſehe ich
freilich, daß ihr die gezeugten Kinder bald den wilden Tieren und
Vögeln ausſetzet, bald ſie durch Erdroſſeln einem elenden ode reis  2  —
gebet Jd, EeS gibt olche die durch Medikamente und Getränke den
Urſprung des künftigen Menſchen erſticken, t Darricidium faciant,
antequam Dariant. Und das olg ogar Aus dem Beiſpiele Euerer
Götter. Denn Saturn hat auch eine Kinder verſchlungen, und in
einigen Gegenden Afrikas wurden ihm Kinder von thren Eltern dar⸗
gebracht, die durch ＋ und Liebkoſungen das Schluchzen der Kleinen
unterdrückten, damit das El nicht weinend geſchla werde Auch
bei den Tauriern Im Pontus, In Eg  en und bei den Galliern errſchte
die 1  E menſ oder beſſer Unmen  1  E Schlachtopfer arzu  2
bringen; und noch heute ird der Jupiter von Latium durch Menſchen
er verehrt. Viele genießen die wilden Tiere der Arena, die mit
Menſchenblut angefüllt und vo  — Flei der Gladiatoren gemäſte ſind
Uns aber iſt eS nicht einmal rlaubt, einem Mord zuzuſehen und ſo
ſehr ſcheuen wir uUuns vor menſchlichem Ute, daß wir nicht einmal
das lut der Tiere bei unſern Mahlzeiten genießen.“

Die Verleumdung des Inceſtes Aben die Dämonen aus
geheckt, die Menſchen von der chriſtlichen Wahrheit fernzuhalten.
Dieſer Greuel iſt vielmehr bei euch heimiſch „Die Perſer, EH9  E,
Athener ſcheuen die nächſten Familienbande nicht, und Tragödien,
die ihr äufig —.— und höret, preiſen Qaten hr abe überall
Kinder und die zu Hauſe Gebornen ihr fremdem Mitleiden aus,
816 NEeCESS6E St IN 108 incurrere, 1IN 108 inerrare.“

Wir aber leiben dem ehelichen ande treu und kennen nur
elne Gattin oder keine Unſere Mahlzeiten ſind nicht bloß ehrbar,
ondern auch mäßig; durch Würde mäßigen wir die Heiterkeit, durch
keuſche Geſpräche und noch keuſcheres enehmen; ſehr viele leben in
ewiger Jungfräulichkeit und ſo eit verbannen wir jede unreine Be
gierde, daß manche auch vor einer erlaubten Verbindung zurü  euen.
Wenn wir auch ren und Cuern Purpur zurückweiſen, ſind wir
dennoch nicht aus der Hefe des Volkes, „LecC 11 angulis garruli. 81
audire 1108 Dublice aut 6rubescitis aut imetis Et quod 11 dies
noster augetur 0OH St Crimen erroris, Sed téestimonium
laudis Wir erkennen uns EI nicht durch ein körperliche Merkmal,
ondern der Unſchuld und Beſcheidenheit, lieben einander, was euch
ſchmerzt, mit aufrichtiger Liebe, da wir nicht haſſen können. Sie 108,
quod invidetis. fratres VOCAaInUS, Ut unius Dei parentis homines.
Ut COnhsOrtes fſidei. Ut Spei COhaeredes. VOS ehim IeGC inVicem
agnoscitis IN Mutuda 00¹ saevitis, EGC ratres VOS, 181
20 Darricidium recognoscitis.“

„Meinet ihr denn, wir verbergen, was wir anbeten, wenn wir
keine Tempel und Altäre aben Was für eln ild ſoll ich doch von



ott machen, da Gottes Ebenbild der Menſch iſt? Welchen Tempel
bauen, da der Erdball, das Werk ſeiner ände, ihn nicht faſſen

kann? ſt ES nicht beſſer, in unſerer ru in unſerm innerſten Herzen
ihm eine Wohnung zu bereiten, quum Sit litabilis nOstid bonus
animus t PUra mens et incera sententia. Igitur qui innocentiam
COlit, Domino supplicat, qui u8  lam Deo ibat, qui fraudibus
abstinet, propitiat Deum, qui hominem periculo surripit, ptimam
vietimam cCaedit Haee nostra Sacrificia. AeC Dei sunt, 8106
apud 08 religiosior est Ule qui justior.“

„Gott, den wir verehren, chen wir nicht In ſeinen erken aber,
In allen Erſcheinungen der großartigen öpfung wenn ‘eS onnert
und blitzt und ſtürmt, erkennen wir eine Macht Die Sonne können
wir ob ihr Glanzes nicht anſchauen und wenn du länger In ſie hinein⸗
blickſt, ſo ird das Uge geblendet. Wie önnte du den Schöpfer
der Sonne, jenen Urquell des Lichtes, den unſterblichen ott mit erb⸗
lichen Augen ſehen? Doch ott iM Himmel kann doch nicht jeden
Menſchen ehen und alles wiſſen Du irrſt, en und täuſche
dich Ueberall iſt EL uns nicht bloß nahe, ondern mitten n un
Schau wieder auf die Sonne, wie ſie Himmel ſte und doch
überall hinſtrahlt. Wie viel mehr iſt Gott, vor welchem ni ver.
borgen ſein kann, auch in der Finſternis gegenwärtig, interest et
COgitationibus nostris quasi Iteris tenebris. Non antum Sub 10
agimus, Sed t CU 1Ilo, Ut dixerim, Vivimus.“

Aehnlich wie Minucius Felix, nur mit mehr Schärfe und Satire*  — T Tertullian dieſen Verleumdungen E  E QAmi ich An
klagen, ſo ſein Gedankengan beſſer zurückweiſe, will ich zeigen,
daß leſe Dinge von euch geſchehen, teils öffentlich, teils Iim geheimen,
was euch wohl veranlaßt, ſie uns vorzuwerfen. Lange Zeit wurden
von euch in Afrika dem Saturn öffentlich Kinder geſchlachtet und jetzt
noch dauert dieſe Sitte insgeheim fort, dem Merkur wurden In Gallien
bejahrtere Leute ge und in der der frommen Aeneiden
ird ein Jupiter verehrt, den ſie durch Menſchenblut verſöhnen. Wie
viele dann könnte ich nennen, die ihre Kinder öten, indem ſie dieſelben
der Kälte dem Hunger und den Hunden ausſetzen! JId ehe ſie 9e
boren, bten ſie oft dieſelben. Und ſind jene, die das lut der
V der Arena Erſchlagenen rinken und we das Fleiſch der dort
getöteten TiereFrre

F
homine.“

genießen? „Ructatur Ab homine, Caro Da de

Was aber den Inceſt betrifft, wer übt dieſes Verbrechen mehrals jene, die CS von Jupiter gelernt? Von den Perſern und Maze⸗doniern berichten die Schriftſteller derartige Greuel. Ueberall bietet ſicheuch Gelegenheit, dieſen Laſtern 3 fröhnen Aber, chließt Tertullian
mit den beißenden Worten: „Caecitatis duae Speécies facile COII
CUrrunt, Ut qui non ident, guae sunt. videre videantur, I nonsSunt. (

6*



6 Tagtäglich, ahr vW dann weiter, ſind wir umlauert, tagtäglich
werden wir erraten, allein quis Uumquam aliter vagienti infanti
supervenit? Quis eruenta invenerat? Quis Vol I UXOribus aliqua
immunda vestigla deprehendit?“ Doch der ahrhei iſt S eigen,
gehaßt 3 werden; die menſ Natur ſe empört ſich
Greuel Das ewige Leben verheißt unſer Glaube ber für derartige
Verbrechen? Haben wir denn eine andere Natur? Andere Ahne
andere Nerven? Auch du biſt ein en wie der Chriſt Wenn du
ſelbſt aber Verbrechen nicht verüben wollteſt, glaube ſie auch
von einem andern nicht Der Chriſt iſt eln Menſch wie du

mne weitere Ufe in dieſem Kampfe bezeichnen jene Glaubens⸗
verteidiger, die zur Ehrenrettung der riſten auf die Hauptprinzipien
der chriſtlichen Sittenlehre hinweiſen. Das tun mit Vorzug Athena⸗

und Theophilus Jener ſagt „Wenn wir lauben würden, nur
für dieſes eben geſchaffen 3 ſein, dann könnte man woh ermuten,
daß wir dem Fleiſche und der Habſucht dienen. Da wir aber die
Ueberzeugung In Uuns tragen, ott ſehe uns Tag und Nacht; 14, da

ganz Licht iſt, ſelbſt unſern geheimſten Gedanken und da wir
eln ewiges Leben glauben, ſei es, in himmliſchem lück oder n hölli⸗
chem euer, iſt eS nicht denkbar, daß wir ſündigen und uns
dem großen Richter zur Strafe überliefern.

Von jeder Art Unzucht ſind wir ſo weit entfernt, daß wir nicht
einmal Jemand mit Begierlichkeit anſchauen. In der offnung auf
die ewigen Güter erd  en wir die irdiſchen Genüſſe Viele kann man
auch nden, Männer wie Frauen, die Iim jungfräulichen Stande ver
harren, ſich mit Gott zu vereinigen. ꝗ

OY.

eder bleibt entweder
ſo, Vie ETL geboren iſt, oder in einziger Ehe; die zweite Ehe iſt eln ver
ſchleierter Ehebruch.“

Mord und Todſchlag begehen die riſten ſo wenig, daß ſie den
Gladiatorenkämpfen nicht einmal uſehen dürfen; ſie betrachten auch
die Zerſtörung des keimenden Lebens als Mord und en nie
Kinder aus

Den Vorwurf thyeſteiſcher Mahlzeiten entkräftet das ogma
von der Auferſtehung der bten „Quis St qui. CU  — resurrectionem
credat, resurrecturis COTPOTibus sepulerum Praebeat.“

Theophilus von Antiochien weiſt auf die Gebote Gottes hin,die dem Moſes auf Sinai gegeben wurden. Das iſt das unvergäng-liche deal der chriſtlichen Sitte; EL wei hin auf die Grundſätze des
Gaſtrechtes und der U für begangene Sünden, auf die feurigenA  *  Appelle der Propheten und des Evangeliums zur allſeitigen Uebungder Gerechtigkeit.

Wie können Menſchen, die eine Glaubenslehre haben,ſich Im Kot der Laſter wälzen, 10 ſelbſt Menſchenfleiſch genießen?Wenn einer vom Genuſſe men  1  en Fleiſches redet, dann magdie Heiden und Tereus denken und wenn von Ehebrüchen,



dann mag EL Götter denken, deren ſchlimme aten ihr mitweicher Stimme eſinget.
U  er ſteigt die Flamme der Begeiſterung noch, wenn die

Apologeten das heilige Leben der en Chriſtengemeinden ſchildern.
Es ſind das unvergängliche Blätter der Kirchengeſchichte, die allen
Zeiten einen glänzenden Sittenſpiegel vor's Auge halten. „Apud
608. ſo ſagt Athenagoras, adest temperantia, continentia colitur.
unieum matrimonium sServatur., Castimonia custoditur, injustitia
eéxterminatur, peccatum radicitus evellitur. justitia exercetur, lex
Observatur, Cultus Dei peragitur, Deus (onfitendo celebratur,
Veritas dominatur. gratia custodit. DAX Communit, anetum verbum

UCit, sapientia 0Cet, Vita dirigit, Deus egnat.“
Schöner und ergreifender Uhr Tertullian den nämlichen Ge

danken Qus „Coimus 1IN COetUum et Congregationem, Ut àd Deum.
quasi IHallu AcCta Precationibus ambiamus. Haece VIS Deo grata
8t Oramus tiam PrO imperatoribus. PTO ministeriis
poteéstatibus, pIO AtU seculi. DPTO quiete, PTO MoOra fnis.“
Wir treten zuſammen zur Leſung der göttlichen riften, thren
heiligen orten ſtärken wir den Glauben, entflammen die Hoffnung,

die Bekenntnistreue Iim Sturme der Verfolgung; daſelbſt
empfangen wir auch Ermahnungen, Züchtigungen und Strafen. Als
ſchwerſte Strafe wird es empfunden, enn einer von der Gemein⸗
ſchaft der eiligen und vom Brüderbunde ausgeſchloſſen ird

Den Vorſitz führen erprobte Männer, dieſer Ehre nicht durch
Geld, ſondern durch Tugendhaftigkeit würdig geworden. An einem
beſtimmten Tage des onats legt jeder einen Beitrag in die gemein⸗
ame Kaſſe, doch nur ſo viel als EL will und kann, ohne irgend
welchen Zwang Doch dient das nicht 3u Schwelgereien und Trink  2
gelagen, ondern zur Ernährung der Armen, zur Erziehung von
Knaben und ädchen, die ihre Eltern verloren aben, für Tbeits⸗
unfähige Greiſe, ſowie für Schiffbrüchige und wenn etwa aubens
brüder un den Metallbergwerken und auf den Inſeln oder in den
Kerkern ſchmachten wofern ſie für Gottes Sache leiden Sieh, ſagen
die Heiden, wie ſie einander lieben, ſie ſelber nämlich haſſen einander,
und wie ſie für einander zu ſterben bereit ſind, ſie ſelber ſind 10
mehr bereit einander zu oten.

„Fratres Ctiam vestri I  3 jure naturae matris unius.
tSi VOS I homines, quia mali ratres At quanto dignius
ratres t diéuntur t abentur, qui LUIII patrem Deum 4800
verunt. gul NUIII piritum biberunt sanctitatis, Jul de 110 Uter0o
ignorantiae ejusdem a unam lucem expaverunt veritatis
Omnia indisereta 8SUn apud 1108 Praeter UXOTEes, 1 18to 1060
COonsortium S0IVimus, IN gu 8010 caeteri homines COnsortium
Xercent, qui NOII amicorum SOlummodo matrimonia Usurpant,
8Sed t 8Suda amieis patientissime subministrant. I1Ila. credo,
majorum t sSapientissimorum disciplina Graeci Socratis et Romani
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Catonis. qui UXOTES suas amieis communicaverunt. sapientiae
Atticae, Romanae gravitatis exemplum! Cn0O St et Philosophus
et CellsOT

Auch unſere Mahlzeiten nennet ihr inſam und verſchwenderiſch
Von uns gilt des Diogenes Wort Die Megarer en als müßten
ſie morgen ſterben und ſie bauen Paläſte, als müßten ſie ewig leben

Unſere ahlzeit bekundet ihr Weſen ſchon durch den bloßen
Namen; ſie el Agape. was bei den Griechen Liebe edeute Wie
koſtbar ſie auch ſei, der Aufwand gilt der Frömmigkeit. Denn die
Armen und Hilfloſen unterſtützen wir damit, nicht Paraſiten, die,

dem Bauche röhnen, Lob und Schmeicheleien zur Tafel
verkünden, wie * bei eu der Fall iſt Bei den Mahlzeiten iſt alles
voll Beſcheidenheit und Ordnung „Non Prius discumbitur, quam
Oratio 20 Deum praegustetur, ditur. quantum ésurientes capiunt,
ibitur quantum pudicis 8t Utlle Ita saturantur Ut Jui memi-
nerint etiam Per noctem Sibi adorandum Deum ESSE. 1ta fabu-⸗
lantur, Ut qui Seiant dominum audire. Post III manualem t
lumina, Ut quisque de Sscripturis Sanctis Vel de Proprio ingenio
pOtest, provocatur Iin medium Deo Canere. InC Probatur quomodo
biberit Oque Oratio COnvivium Irimit In cujus perniciem
aliquando Convenimus? HoOe congregati, quod dispersi,
h0E universi, quod t singuli. neminem laedentes., neminem
cContristantes. Cum probi, CUIII honi COeunt, CUIII Dii, CU  2 Sancti
cCongregantur, 1101II St faetio dicenda. Sed curia.“

Die chönſte und feinſinnigſte Schilderung vom eben der erſten
Chriſten bietet indeſſen der rie Diognet Es ſind das fünfte
und ſechſte Kapitel dieſes herrlichen Schreibens, die mit höchſter
Eleganz und hinreißendem Schwunge das chriſtliche Sittlichkeitsbild
zeichnen. Die nhänger OV.

eſu ſind weder nach der Gegend, noch durch
die Sprache, noch durch politiſche Einrichtungen von thren Mit-⸗
menſchen verſchieden. Sie ewohnen keine beſonderen Städte und
haben keine verſchiedene Sprache und keine auffallende Lebensweiſe.
Sie halten ſich in griechiſchen und barbariſchen Ländern auf, wie ‘eS
ſich 4. und folgen dem Landesbrauch in E, Nahrung, eidung
und anderen Lebensgewohnheiten, ſtellen aber bei all dem enn wunder⸗
are und nie geſchautes Lebensideal vor Unſer Auge Sie bewohnen
das Vaterland, aber wie Fremdlinge; alle Laſten tragen ſie wie
Bürger und alle er bringen ſie wie Fremde. edes fremde Land
iſt ihnen Heimat und jede Heimat eine Fremde. Sie nehmen Frauen,
wie alle anderen, Kinder zu 7 aber ſie bten dieſe nicht
„Mensam COIIIUMUNNEIII apponunt, minime VSITIO cubile.“ Im ſche
ſind ſie, eben aber nicht nach dem Fleiſche Auf Erden wandelnd,
haben ſie ihre Heimat im Himmel. Sie gehorchen den Geſetzen und
überſtrahlen dieſelben durch ihren heiligen Lebenswandel. Sie lieben
alle und werden von allen verfolgt. Sie werden mißkannt und ver
Urteilt und dem ode überliefert. Bettler ſind ſie und bereichern
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viele; allem leiden ſie angel und doch iſt alles für ſie Iim eber-  2  2
fluß vorhanden. Sie werden entehrt und mitten Vi der ma
umſtrahlet ſie Herrlichkeit. hr Name wird verſpottet und doch ihre
Gerechtigkeit überall anerkannt.

Mit Flüchen und Verwünſchungen überſchüttet man ſie und
ſie antworten mit gütigen orten Unrecht au man auf ſie und
ſie entgegnen mit anſtmut. Wenn ſie ſich etragen, wie EeS
Menſchen ziemt, werden ſie wie Gottloſe geſtraft und freuen ſich
der Strafen, als würden ſie zum eben auferweckt. Die V  Uden bereiten
ihnen Krieg und die Heiden Verfolgung, ohne den Grund thre Haſſes
angeben zu können.

Um alles mn ein Wort zufammenzufaſſen, was im Körper die
Seele, das ſind In der Welt die Chriſten. Ausgebreitet durch alle
Teile des Körpers iſt die cele und die Chriſten durch alle Städte
der Erde ESs wohn die cele Im Leib, iſt aber nicht vom Leibe,
ſo wohnen die Chriſten In der Welt, ſind aber nicht von der Welt
Unſichtbar iſt die Cele uim ſichtbaren Körper, ſo le man auch die
Chriſten in der Welt, unſichtbar aber iſt ihr Glaube Mit Haß verfolgt
der Leib die (ele und überzieht ſie, ohne von ihr Unrecht erlitten

aben, mit rieg, weil verhindert wird den Lüſten zu fröhnen;
mit Haß verfolgt auch dieſe Welt die riſten, ohne Unrecht von
ihnen erlitten zu haben, da ſie den Lüſten entgegentreten. Die eele
1e das Flei das hu Haß bereitet und liebt ihre Glieder, ſo
lieben auch die Chriſten ihre Haſſer Die Seele iſt umſchloſſen vom
Leib, doch ſie bewahrt den Leib; ſo werden auch die riſten in der
Welt wie einem Gefängnis zurückgehalten, aber ſie bewahren die
Welt Unſterblich wohn die Seele im ſterblichen Zelt, auch die Chriſten
bewohnen die vergänglichen Stätten, die Unvergänglichkeit erwartend.
Die eele 0 wenn ſie in Speiſe und Trank übel behandelt
wird, die riſten werden täglich zahlreicher, 1e mehr man ſie mit
Qualen überhäu

Ein eigentümliches Mittel, die nklagen der Heiden zu
entkräften, wendet der heilige Juſtinus Was on kein einziger
Unter den en Kirchenſchriftſtellern tut, was ſelbſt die Lehrer und
Väter der Folgezeit nUuL mit Maß und Vorſicht angewendet aben,
wagt Juſtinus ungeſcheut zu tun Er lüftet, als ob eine rtan
disziplin gar nicht eſtände, furchtlos den Schleier von den chriſtlichen
Myſterien und enthüllt ſie vollſtändig vor dem gierigen Auge ſeiner
heidniſchen Gegner. Es iſt die vierte Ufe des Kampfes die
graſſierenden Verleumdungen, zugleich von höchſter Bedeutung für
die Dogmengeſchichte der katholiſchen Kir

„Wie wir uns durch Chriſtus wiedergeboren ott hingeben,ſo ſchildert der „Philoſo die heilige aufe, wollen wir arlegen.
Alle, die unſere ehre annehmen, werden gelehrt zu eten und mit
Faſten ott threr rüheren Sünden um Verzeihung zu bitten,
während auch wir beten und faſten Dann werden ſie dorthin geführt,
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das Waſſer iſt und durch dieſelbe Wiedergeburt neu geboren, wie
früher wir, denn Iim Namen unſeres Herrn und Gottes, des all
mächtigen Vaters und unſeres Erlöſers Vũ

2— *

eſus Chriſtus und des heiligenGeiſtes empfangen ſie das Bad des heiligen Waſſers Es Ei dieſesBad auch Erleuchtung,
Wwer en

eil die Empfangenden Iim Geiſte erleuchtet
Nach der Qufe abe führen wir den Neophyten 3u den Brüdern,

wo gemeinſame Gebete für denſelben und für die überall zerſtreutenBrüder ſtattfinden, damit ſie nach Erkenntnis der ahrhei darnachdas eben einrichten und das ewige Heil erlangen. Wenn wir 3u eten
aufgehört, begrüßen wir uns gegenſeitig mit dem Kuſſe des Friedens.Dann wird dem Vorſteher rot gereicht und ein E  Er mit Waſſerund Wein; nachdem ET das empfangen, ring EL dem Vater des All'
Lob und Ehre dar Im Namen des Sohnes und des heiligen GeiſtesUund vollzieht die Dankſagung für die von ihm empfangenen Gaben
Nachdem ⁷ und Dankſagung vollendet hat, ruft das 0olk Amen, eſchehe Nachdem aber der Vorſteher das Gebet
vollendet und alles olk ſo gerufen hat, verteilen unſere Diakonen
rot und Wein und Waſſer worüber die Euchariſtie gehalten worden,

alle Anweſenden und bringen QAuch den Abweſenden.
Und dieſe Nahrung El bei uns Euchariſtie, niemand

teilnehmen darf, der nicht an die Wahrheit unſerer Lehre glaubt und
nicht durch jene Bad der Wiedergeburt abgewaſchen wurde Denn
nicht als gewöhnliches rot nehmen wir das und nicht als gewöhn  5lichen Wein, ſondern wir ſind durch die Evangelien belehrt, daß die
durch Gebetswort geheiligte Nahrung des Fleiſch gewordenen Je

ſuFlei und Blut ſei Denn die Apoſtel haben in ihren Kommentaren,
, der Teufel
Evangelien genannt, überliefert, daß ihnen eſus ſo befohlen habehat bewirkt, daß dies In den Mithras⸗Myſterien nachgeahmt wurde

eit jener Zeit fen wir uns das immer in Erinnerung unddie ES können, kommen den Dürftigen zu Und in allen Ob
lationen loben wir den Schöpfer des All' durch ſeinen Sohn eſusI

＋ und durch den heiligen El Und NI ſogenannten Tag der
Sonne ommen alle Einwohner der Städte und Dörfer an demſelbenrte zuſammen und die Kommentare der Apoſtel oder die Schriftender Propheten werden, ſo weit EeS die Zeit geſtattet, vorgeleſen. Wenn
der Lektor geendet hat, ergreift der Vorſteher das Wort, zur Nach⸗ahmung der hexrlichen Beiſpiele anzufeuern. Nachher ſtehen wir alle
auf und ſenden Gebete zum Himmel empor, dann wird, wie chon 9e⸗ſagt, rot und Wein und Waſſer dargebracht und der Vorſteher prichtUs allen Kräften Gebete und Dankſagungen aus und das olk EL
widert: Amen, und die Verteilun
Anweſenden und Abweſenden.

der Euchariſtie ge ie die

Diejenigen, die Ueberfluß haben, penden nach Gutfinden und
egen ihre Gaben bei dem Vorſteher nieder, der ſie ſeinerſeits den



itwen und Waiſen, Kranken und Notleidenden, Gefangenen und
Fremdlingen zukommen läßt. Am Sonnentag aber kommen wir des
halb UAſammen, da ott dief erſten Tag je Welt erſchaffen hat
und V

O

eſus Chriſtus, nſer Heiland, 0 ihm von den Toten auf
erſtanden iſt

Wenn euch nun das, ſo ſchließt der Heilige ſeine bedeutungs⸗

*—

volle Darlegung, als der Ahrhei und der Vernunft gemäß erſcheint,
itzet Ees; wenn aber als Lächerlichkeit, ſo verachtet es als olche

und beſchließet nicht den Tod ſchuldloſe Menſchen.“agepunktes,SOo iſt denn auch die Zurückweiſung des zweiten Kl
von ufe zu Uſe voranſchreitend, zur vernichtenden Kritik des Heiden⸗
ums und zur glänzenden Apologie der chriſtlichen OrA geworden,

ſt unſerer Zeit der vorſtehende Gedankengang ſo fremd? Muß
ni der Apologet des Jahrhunderts oft auch den Vorwurf ören,
die katholiſche Ora ſei unſittlich, die höchſten Gnadenmittel unſerer
1 ſeien emn Werkzeug der Volksverführung? ſt nicht der „Graß
mann⸗Rummel“, das „Los von Rom“⸗Geſchrei und manche andere
„moderne“ Erſcheinung auch enne Welle von jenem ſchlammigen rom,
der ſeit den agen Chriſti, 10 ams, verpeſtend durch die Welt hin  2
ſtrömt, von Zeit zu Zeit die Ufer überflutend und die ſchönſten Ge
filde verheerend? NII UNOVI Sub Sole. finden wir in überraſchendem
Aße gerade bei dieſen wilden Kämpfen gegen das atholiſche Sittlich⸗
keitsideal wieder beſtätigt.

Hier wie dort dieſelben ungeheuerlichen Anklagen, von der 0
ausgeheckt und wie ein giftiger rom durch ſchamloſe Preſſe und
Verkehrskanäle ber die Erde ergoſſen. Hier wie dort, geſtützt auf
dieſe ügen, der phariſäiſche Ruf des Patriarchen der modernen Auf

D

klärung und Korruption: EHcrase:z Pinfame! Hier wie dort die heuch
leriſche Entrüſtung einer verdorbenen „Kulturwelt“ über die Religion,
die ſo das reine Menſchentum entweihe.

Darum aber auch hier wie dort der unermüdliche Am wider
den lügenhaften Zeitgeiſt. Treten wir mit der vierfachen
Wa Erer ater Entlarvet das Totenbild der „modernen itt  ö·
lichkeit“; laſſet die Schläge der Gegner mit verdoppelter Wucht auf
ſie ſelber zurückfallen. Zeiget den Abgrund, In den dieſe übertünchte,
haltloſe Kultur unaufhaltſam hineinläuft. Zeichnet tit tauſend⸗
er Schrift in immer neuen Farben und ügen auf Kanzel und
Katheder, m der Preſſe und in Büchern, In Vereinen und Arbeits
älen, auf allen Märkten der modernen Zeit das ehre ild der
katholiſchen oral, ihre Anmut und Würde, ihren Ernſt und ihre
Lieblichkeit, ihre Segensfülle zum 0 der Völker und zum Heile
des Einzelnen, ihre weltumgeſtaltende Kraft und ihre unſterblichen
Siege IM Reiche der Seelen.

Noch widerlegen die .  Apologeten eine dritte Anklage die gerade
in den letzten Jahren uns Katholiken häufig erhoben wurde,SSSSENNNCNRNN



die übrigens ſeit den agen Luthers zum ſtändigen Inventar der
Kirchenfeinde gehört, nämlich den Vorwurf einer gewiſſen InferioritätIn den Fragen der Wiſſen
nünftigen Lebensführung.

chaft der Staatswohlfahrt und einer ver⸗

Der Heide Cäcilius ſpricht im Namen des römiſchen Polytheis  —  2
mus, wenn ETL mit hochmütigem 0 die riſten eine „Latebrosa
et lueifugax natio“ nennt, der jede Befähigung für höhere Dingeabzuſprechen ſei Der gleiche Hochmut önt aus ſo manchen Preßerzeugniſſen und Weltblättern unſerer Tage uns entgegen.Die Abweiſung dieſes Vorwurfes liegt chon in der Anlageſämtlicher Apologien. hre Tendenz geht ganz dahin, das Heidentumals lichtſcheues, im nſtern ſchleichende und aller ernun hohnſprechendes Gebilde darzuſtellen. Die innere Schönheit des riſten
Ums dagegen leuchtet aus jeder elte heraus.

Mit großer Energie wehren ſich beſonders Tertullian, Minucius
Felix und der heilige Juſtinus dagegen, Feinde des Staates zu ſein.
etzterer weiſt darauf hin, daß die Chriſten nicht Eein irdiſches, ſondernem himmliſches Reich erwarten und darum Staatsſtreichen kein In⸗
tereſſe aben, 10 daß ſie gerade ihrer Glaubenslehre den leiſeſtenVerſtoß die Sicherheit des Staates ängſtlich vermeiden und 9ewiſſenhaft die Offentlichen Laſten tragen.

iel weitläufiger beſpri Tertullian, die bezüglichen Gedanken
des Octavius weiter entwickelnd, dieſen un 10 widmet ihm die
zweite Hälfte ſeines Apologetikus aſt ganz (ce 8—4 Die Chriſtenera  en keineswegs die kaiſerliche ajeſtät. hr ehre die Kaiſer aus
feiler ur mehr als die Götter und ſeid, dem Kaiſer zulieb, ſelbſtirreligiös und erwarte deſſen Heil „de manibus plumbatis“ Euerer
lebloſen Götzen. Wir dagegen ruſen für das Wohl der Kaiſer den
ewigen, wahren und lebendigen ott 0 von dem die errſcha und
das eben auch der Kaiſer kommt Verſuche der Kaiſer, den Himmelbekriegen, den Himmel gefangen In ſeinem Triumph einherzuführen,dem Himmel Steuern aufzulegen, EL kann ‘eS nicht, gerade deshalb iſt
ETL groß, „Quia COelo minor est.“

Zu dieſem Himmel ſchauen die Chriſten m und beten mit
erhobenen Händen und entblößtem Haupte für alle Kaiſer langeseben, ſichere Regierung, häuslichen Frieden, ſtarke Kriegsmacht, treues
olk und alles, was der Cäſar ſelber ſich wünſchen mag  5 10 ihreeiligen Schriften gebieten ihnen, das tun und ihre ehre zeig ihnendie kaiſerliche, als Ausfluß der göttlichen Gewalt.

Feinde der Kaiſer ſind vielmehr Unter den Heiden ſelbſten die aut Zeugnis der oft ſich die Obrigkeiterhoben, während die riſten Niemand, am wenigſtenden Kaiſer 57 9Ul PeL Deum tantus st“ Unrecht begehen dürfen.„Hoc agite, ruft darum bitter Tertullian aus, oni praesides,
eXtorquete animam Deo supplicantem PTO imperatore.“
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Ebenſowenig bilden die Liſten ſtaatsgefährliche Faktionen. An
nicht, denn 77 ſeitphyſiſcher Macht dazu ebräche eS ihnen freili

geſtern ſind wir und alles Eurige aAben wir angefüllt, tädte, Inſeln,
öſſer, ager, ala enat, orum, den Tempel allein aben
wir euch überlaſſen. Für welchen Krieg wären  * wir nicht ſtark, nichtWRNE

WWrl
ee,

gerüſtet, ogar Streitkräften mächtiger geweſen, die wir uns frei
hinſchlachten laſſen waäre

⁷ durch unſere Religion nicht eher geboten

ſterben, als zu töten? , wir rau  en keine Waffen keine
durch den Trotz einer Losmpörung; ſchon durch Entzweiun

ren ein hätten wir euch be riegen können. Würden wir in
ſolcher aſſ von euch weg nach einer fernen Gegend gezogen ſein,
gewiß ihr wäret ELbebt ob der erödung, ob des Stillſtandes Iim
Verkehr, ntſetzen ber den wie ausgeſtorbenen Erdkreis.“ Allein,
trotz ſolcher Zahl und ſolcher Macht verbietet den Chriſten ihr Ge
wiſſen, dem taate Schädliches zu tun Sie ſind eine religiöſe
Vereinigung durch Glaube, Gebet und Religionsübungen verbunden.
Nicht zu Gaſtgelagen oder gefährlichen Konventikeln kommen ſie zu
ſammen, ondern 4 brüderlichem Austauſch und zur Unterſtützung
von Waiſen, Witwen und Armen. Dagegen finden ſich man

beachte wiederum die ſcharfe Retorſion gefährliche Faktionen Unter
jenen, die immer ruſen „Christianos 20 leones,“ ſobald der Tiber
bis zu den Mauern ſteigt, der Nil nicht über die Ufer tritt, der
Himmel verſchloſſen bleibt, die Erde erſchüttert wird, Hungersnot und
Peſt eintritt, während doch vor Chriſti Ankunft derartiges Unglück
noch viel häufiger war „Nos jenuniis aridi et omni continentia
eXpressi. 0mnni vitae fruge dilati, Iin et einere volutantes,
invidia oelum tangimus, Deum tangimus et, CUIII misericordiam
extorserimus, Jupiter honoratur, Deus negligitur!“

Nicht minder töricht als die zurückgewieſenen Klagen iſt eine
ritte, die riſten ſeien unnütze Bürger. „Wir benutzen mit euch
das orum, äder, Schlachthaus Schenken, Werkſtätten, Märkte und
alles andere. Wir gehen ntit euch zur See und in den Krieg, bẽ
bauen das Land und reiben Handel, üben die Kunſttätigkeit und
veröffentlichen unſere Werke zu Cuernt Gebrauche und zahlen Steuern
Nur den Schlemmern, Meuchelmördern, Zauberern und Verführern
ſind wir unnütz.“ Unſere Sittenreinheit omm zudem nicht aus bloß
menſchlicher Uelle, ondern aus göttlicher Offenbarung, die ſchon
Gedankenſünden verbietet. Wir ſind unſchuldig aus Ehrfurcht
Gott, „Deum, IOII proconsulem timentes.“ Die Verbrecher ſind
auf Cuerer elte V  De vestris Sempel estuat CarCer. de vestris
Semper metalla suspirant, de Vestris Semper oStiae saginantur.
Nemo 16 Christianus, 181 hOC tantum, aut 81 et aliud, jam
110I Christianus.“

Welch eine Torheit alſo und welch ein Unglück für den aat,
daß ſo viele rechtſchaffene Bürger unſchuldig ausgeliefert und ge
Dte werden!



*  33 Im weiteren wendet ſich Tertullian entſchieden jene, die
das Chriſtentum V einer bloßen zhiloſophenſekte degradieren möchten.
Geſetzt, es wäre das, werden denn die Chriſten etötet, die
Philoſophen aber reich belohnt? Indeſſen weder in der Lehre noch
im Leben ſind wir einander gleich, wie eine kurze Parallele wiſchen
Chriſtentum und Philoſophie beweiſt Hier regelloſes Schwanken über
Gottes Exiſtenz und Weſen, dort volle Klarheit, hier grobe Sitten
loſigkeit ſe bei den berühmteſten Männern, dort fleckenloſe euſch⸗
heit; hier halbe, ſchattenhafte Tugend, dort edle, allſeitige Recht⸗ſchaffenhei „Quid adeo simile, rag der Apologet mit charfem
Tone, Philosophus i Christianus. Graeciae discipulus t Oeli.
famae negotiator t Salutis, verborum et factorum Operator,

aedifieator t deéstructor, interpolator
veritatis., Urator ejus t Custos!“ Sris et imtesrabhn

Selbſt das Gute, das in der ehre und iM (ben der Philo.ſophen gefunden wird, entlehnten ſie der heiligen Schrift „Quis
poetarum, Juls sophistarum, qui HnoOn de prophetarum fonte
potaverit?“ Einzig die Verzerrung der Lehre iſt ihr vo Eigen  —  2
tum Merkwürdig nUur, daß ſie mit ihren Fabeln Glauben fanden,
während die chriſtliche ahrheit, die doch dem Geiſte ni Törichtes
zumutet, geläſtert und verfolgt wird; daß ſie als Weiſe, wir als
Toren gelten, ſie der hre, wir des Spottes, 10 der Strafe würdigerachtet werden.

Endlich begegnet Tertullian im herrlichen Schlußkapitel des
Apologetikus noch dem Verſuch, die heidniſchen Helden auf gleiche
Ufe mit den chriſtlichen Martyrern zu ſtellen und ſo der Letzteren
Zeugnis zu entwerten „Bei iſt der Ruhm enn Stachel dieſer
aten Muceius hat eine Rechte auf dem Qr gelaſſen Erhaben⸗heit des Geiſtes! Empedokles hat ſich ganz den Feuern des Aetna
übergeben, der Seele! ne Gründerin Karthagos hat dem
Scheiterhaufen eine weite Ehe pfer gebracht, Ruhm der
Keuſchheit! Anaxarchus rief, als n gleich dem Korn zerſchlagen wurde,
ſchlage ſchlage nur zu, du riffſt nur des Anaxarchus' Haut, nicht
Anaxarchus ſelber, Seelengröße des Philoſophen, der ob ſolchemEnde noch ſcherzen mochte! Alſo auch von euch werden mutvoll EL·
ragene Oualen gekrönt d dieſen allen ihr noch Statuen und
weihet ihnen Bilder und ſchreibet ihnen Ruhmesſchriften für die
Ewigkeit und bereitet ihnen, ſoviel von Monumenten abhangt, gleich⸗ſam die Auferſtehung von den bten. Wer aber dieſe von Gott
hofft und deshalb für Gott und für den chriſtlichen Glauben leidet,
der gilt euch als Wahnſinniger.“

„Doch nur weiter! klingt die erhabene Schrift des großen Afri⸗kaners aus, nur ſo weiter, ihr 9  en Statthalter, kreuziget und
quälet, verdammet und vernichtet uns: Beweis unſerer Unſchuld iſt
Eure Schlechtigkeit. Darum läßt uns ott ſo vieles leiden Plures
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efficimur, quoties metimur vObis; 6St sanguis Christi-
anorum. Wer wird denn nich von dieſem Glaubensmute überraſcht?

Wer orſ nicht der Quelle nach, aus welcher Geiſtes

2
größe hervorgeht? Wer wünſchte nicht, für dieſen Glauben ähnliches
3 leiden und ſo aller Sünden zu erlangen? „Omnia 6Him
Huie operi (Martyrium delicta donantur. Inde est, quod S6n-
entiis Vestris gratias agimus, Ut eSt aemulatio divinae reil Et(humanae; CUII damnamur vObis, Deo absolvimur.

Es iſt auch bemerkenswert, daß durch die Apologi keines⸗
wegs ein ehender Ton ſich hindurchzieht, ſondern vielmehr jene
ruhige, edel ſtolze Bewußtſein, welches der ſichere eſt abgeklärter
Wahrheit und Lebensanſchauung verleiht. Nicht ſo faſt als Schutz
flehende treten die Apologeten vor die Widerſacher des chriſtlichen
Namens hin, ondern vielmehr als unbeugſame Verteidiger und
machtvolle Herolde des wahren Glaubens. Erhaben ſind In dieſer

inſicht die Drte Tertullians mit ihrer faſt trotzigen Reſignation:
5  1*  1 Ila (die chriſtliche Religion) deprecatur, quia NEC de con-
Itione miratur. (I péregrinam in terris a  7 inter EXV
rane0OsS facile inimicos invenire, Caeterum 8  7 Sedem, Spelnn,
gratiam, dignitatem IN COelis habereé UInam gestit interdum,

1ghorata damnetur.“ Wahrhaft oldene orte, die dem etau
henden Inferioritätsgeſchrei unſerer Tage die tiefſte, ahrha klaſſiſche
Widerlegung gegenüberſtellen!

Den Seelenzuſtand ſodann ſeiner Glaubensbrüder angeſichts

r

der unſäglichen Peinen und Angriffe ſchildert der Uhne Afrikaner
mit den nicht minder ſchönen und ergreifenden orten, die der
Menſchenfurch anderer Zeiten Ai vernichtendes Urteil prechen
„Christianos ihil simile (wie andere, die vor Gericht geſtellt in
neminem pudeét. neminem paenitet, NiSi plane retro früher non
fuisse. Si denotatur, gloriatur, aCCuUSatus 11011 efendit, interro-

vel TO (Confiteétur, damnatus gratias agit Quid h06 mali
est. quod naturalia mali NOl habet, timorem, pudorem, téergi-
versationem, poenitentiam, deplorationem. Quid hoeE mali est,
Cujus TEUS gaudet? cujus aceusatio VOtUIII (Gegenſtan der Sehnucht) 681 t felieitas?“

Mit beißendem Spotte ſagt EL aQher auch „Torquemur CO0h-
GUtes t punimur perseverantes t. absolvimur negantes.“ Die
Chriſten verden verurteilt „neglecta inquisitione“, wegen ihres bloßen
Namens „JU¹⁰⁴ nominantur, 1101H quia revinéuntur.

Der virtuelle ußſatz und die eigentliche Reultante ſämt

2
licher Apologien iſt ein glänzender Nachweis der abſoluten und
vergleichlichen Superiorität des Chriſtentums über den Polytheismus
auf allen Gebieten des Wiſſens und Lebens, darum ihr Udium
ehr troſtreich In den Kämpfen der Gegenwart und ſehr lehrreich für
die Anbahnung einer beſſeren Zukunft Wie die altheidniſche Welt  2
anſchauung trotz ihrer einſtigen Weltherrſchaft vor der Weltſonne



des Chriſtentums mit einem unſagbaren Fiasko zuſammenbrach, ˙
wird die neuheidniſche Weltanſchauung, die eute über ähnliche ittel
verfügt und die Welt in ihr Sklavenjoch pannen will, mit noch
größerem Fiasko einſt endigen. Unbegreiflich klein, faſt töricht
ſcheinen Uuns die Elemente, wodurch eS der Vorſehung gelang, jene
protzenhafte Heidentum zu überwinden und dem Kreuze dienſtbar zu
machen Kleiner und armſeliger Mittel nur bedarf auch heute der
Finger Gottes, Aunt das gleiche Reſulta zu erzielen. Einer päteren
Zeit aber wird hell wie eine Sonne die unendliche Superiorität der
katholiſchen Weltanſchauung ber allen Menſchenwitz auch mitten
aus unſerer Zeit entgegenſtrahlen und die Wahrheit des E
Keine Weisheit iſt über die Weisheit des errn und was töricht
ihm, iſt weiſer als die Kenntnis der weiſeſten nnter den Menſchen

Die bisherige Darſtellung hat die negative Seite der altchriſt⸗
lichen Apologeten erörtert, ihre Stellungnahme gegenüber den An
griffen der Heiden. Doch iſt uns dabei manches chriſtliche ogma
in klarer Form entgegengetreten. Poſitive Gedanken bilden den Rahmen,
aus dem ſich die Polemil ſcharf und wirkungsvoll abhebt. Der Am
wider den Irrtum fordert naturgemäß die Feſtſetzung der entgegen⸗
ſtehenden Wahrheit. Sie zerſtören die Kartenhäuſer heidniſcher Lüge
und laſſen den herrlichen Gottesbau der chriſtlichen Wahrheit erſtehen.

Lichtvoll und charf erſchein die ehre von Gott, ſeiner Exiſtenz
und ſeinen Attributen, von Gottes Dreiperſönlichkeit, der Theophilus
ereits den Namen ＋ν beilegt, von Gottes aAllwaltender orſehung,
die Welt⸗ und enſchenſchickſal mit ſouveräner Macht und höchſter
Weisheit lenkt und alles zu ewigem Lohn oder ewiger Strafe hinführt.
Daneben treffen wir zwei Glaubenslehren ſehr tief und weit behandelt,
die ehre von 2 und von den Dämonen.

Das 34 Kapitel des Apologetikus, Tertullian mit kurzen,
aher gewaltigen ügen Chriſti Lebensbild eichnet, bildet ein
vergängliches Denkmal von des feurigen Afrikaners Geiſtestiefe.

Den Uden die Prophezeiungen anvertraut, wodurch ſie
auf die Menſchwerdung des Gottesſohnes ſich vorbereiten ſollten, allein,
von threm Berufe abgefallen, irren ſie nun zerſtreut und taſtend,
himmel⸗ und heimatlos auf rden umher, „Sine hominée. sine Deo
TESE. quibus NEGC advenarum jure terram Datriam Saltem vestigio
salutare coneéeditur.“ Chriſti Geburt iſt heilig, QAus einer reinen
Jungfrau. Im Himmel war von Ewigkeit her als Abglanz des
Vaters, der ogo Gottes „ISte 18itur Dei radius, Ut Tetro Semper
praedicabatur, elapsus 1N virginem quamdam, et 1 Utero0 ejus
caro fguratus Unascécitur Homo Deo mistus. ArO Spiritu instructa
nutritur, adoleéscit, affatur, 0Cet, Operatur t Christus est.“

Er hat Teufel ausgetrieben, Blinde erleuchtet, Usſätzige ge⸗
reinigt, Gichtbrüchige geheilt, ſelbſt Tote durch eln ins eben
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zurückgerufen, den Elementen geboten, die Stürme und Meere ge
bändigt und dadurch bewieſen, daß der ogo Gottes ſei,
jene ewige und erſtgezeugte Wort, das durch eimn Wort alles chafft
und 1e geſchaffen hat Da eine ungeheure Menſchenmenge ſeinen
orten auſchte, chlugen ſie ihn ans Kreuz Er ＋ alles das vor
ausgeſagt. Er ſtirbt zur frei von ihm gewählten Stunde, ird durch
die Ereigniſſe noch nach dem ode als Gottes ohn bezeugt, erhebt
ſich von den bten und ahr zum Himmel m  5 v wird als ott
ſelbſt von den dämonen bezeugt, die auf die Anrufung ſeines Namens
hin von den Menſchen weichen.

Ueber die dämonen ma Tertullian einige lehrreiche Bemer⸗
kungen. hre Exiſtenz beſtreiten ſe die Magier und Philoſophen
nicht „Operatio ESt hominis eversio.“ Verhängnisvoll be
einfluſſen ſie den Menſchen, jeder Geiſt iſt wie geflügelt; in einem
Augenblicke ſind ſie überall und wiſſen leicht, was allenthalben 9e
ſchieht; allein trotz ihrer Liſt und Stärke müſſen ſie vor eſu Namen
fliehen, enn dieſer von den Dienern des wahren Gottes ausgeſprochen
ird und zeigen auch dadurch die Ohnmacht und Lügenhaftigkeit des
Heidentums.

Bei den griechiſchen Apologeten, zuma beim heiligen Juſtinus
en die zwei genannten Lehrpunkte den größten eil der Apologie
aus, wodurch ieſelben einen eit mehr poſitiven Charakter erlangen
als die beiden lateiniſchen Schutzſchriften Den Beweis für Chriſti
0  El entwickelt der heilige Juſtinus einläßlich, vom Satz
ausgehend: Wer ſo voraus verkündet, daß es vollſtändig mn
Erfüllung geht, dem darf, 10 muß man Glauben chenken. Ueber
Ii  U. aber wurde 5000 und 3000 und 1000 und 800 ahre vor
ſeiner Geburt erkündet, daß EL aus einer Jungfrau geboren werde
und zum Manne herangereift alle Krankheiten und Gebrechen heilen
und Tote zum Leben auferwecken werde, ferner, daß Unter 0und Hohn Kreuze ſterben mu aber wieder auferſtehen und
zum Himmel ſich rheben werde; ETL Cl und ſei auch Gottes Sohn,
einige Männer ende 99 voraus ans Menſchengeſchlecht, Uunt
dieſe Wahrheit verkünden; ſie nden mehr Glauben bei den Heiden,
als beim Gottes

So prophezeiten Moſes, *

ſaias, ichäas, lle
dieſe Prophezeiungen aAben ſich erfüllt In unſerm Chriſtus und gehen

immer vor unſern üugen in Erfüllung. Das ild der Weis
ſagung und der Erfüllung, Prophetie und Evangelium entſprechenſich vollkommen. Doch iſt das nicht das Werk eines linden Fatum  2—Vernunft und Gotteswort verwerfen das atum

Va, II  u als Zentrum der Weltgeſchichte da, bezeugt
von den heiligen Schriften der Juden, bezeugt von den Chriſten, be
9 von der vernünftigen Qatur des Menſchen Durch die
Heidenwelt leuchten die rahlen des göttlichen ogo Liſtendarum in gewiſſem Sinne ſchon bei den Griechen ein okrates,
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Eeln aklit, bei den Barbaren Abraham, Ananias, Azarias, Miſael
Alle, die nach dem Gebote der ernun eben, ſind Chriſten,

mag man ſie auch Atheiſten heißen
Ufſallen iſt es, Wie ur die Apologie des heiligen

Juſtinus mannigfachen Wendungen der Gedanke ſich hindurchzieht,
die Dämonen haben die chriſtliche ehre, die ihnen QAus den eiligenSchriften bruchſtückweiſe ekannt war, korrumpiert.

Ein eil der zur Leitung der Welt beſtimmten nge ließen
ſich durch die önhei der Töchter der Menſchen betören, verſün⸗
digten ſich mit ihnen und elen ſo von ott ab Au dieſerVer
miſchung entſprangen die Dämonen und heidniſchen Götter Dieſe
böſen nge Aben namentlich das Menſchengeſchlecht Unwiſſenheit
geſtürzt, die chriſtliche ehre gefälſcht und die religiöſen Handlungen
nachgeäfft. Von ihnen Imm die Idololatrie; das Qu dieſer
Aren El Qtan und Schlange und Teufel. Dieſem fſamt ſeinem
Anhange und den ih ergebenen Menſchen hat Chriſtus Ene grenzen⸗
loſe ual angekündigt Ewigen euer Durch das Betreibendieſer
Dämonen ſei ein Sokrates als Atheiſt hingerichtet worden; dasſelbe
planieren ſie auch die riſten

Ziehen Wwir QAus den bisherigen Erörterungen das Fazit, ſo
zeigen uns die Apologeten der en Kirche folgende Hauptgedanken.
Es iſt Eln ott drei Perſonen, der alles Tſchaffen hat, erhält
und mit unfehlbarer Vorſſehung leitet. Die zweite Perf der heiligſten
Dreifaltigkeit iſt Menſ geworden, die Menſchheit erlöſen,
chließt alſo göttliche und menſchliche Natur ſich, hat elehrt, 9e⸗
litten und Kreuze das eben geopfert, iſt den Himmel auf
gefahren und hat den 0  eln aufgetragen, dem ganzen Erdkreis
ſeine ehre zu verkünden. Das Chriſtentum iſt die ennzig ahre
(abſolute) Religion, we vor dem orum der heiligen Schrift, der

wie der geſunden Philoſophie die Feuerprobe aushäl und
als mächtige Bannerträgerin der Sittlichkeit und Ziviliſation den
Einzelnen wie die Völker umgeſtaltet. (ben dem Guten iſt auch das
Böſe, vertreten durch die unheimliche ach der Dämonen, raſtlos
ätig der Welt, ohne jedoch über II und ſein Werk 16
triumphieren zu können.

i  II.  edem Menſchen Strafe oder Lohn Ausſicht, 16 nach⸗dem ETL böſe oder gut gehandelt; nach der Vernichtung dieſer Welt
wird die Seligkeit der Uten, wie der Verworfenen Qual kein Ende
nehmen Als theologifch Erkenntnisquelle Er  ein ar ausgeprägt
die heilige Schrift, deren Göttlichkeit axiomatiſch feſtſteht; daneben
ſind, beſonders bei Tertullian, auch eutliche Spurender Tradi  —
tion vorhanden.

Man te Aus dem, reichlichſten vertreten ſind die theo⸗
logiſchen rattate de Deo 0 und de GT incarnato. ne dem
ogma der allbeherrſchenden Vorfſehung und der allgemeinen Auf
erſtehung, alſo mächtigen Hau  feiler, auf denen ganz beſonders
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die unerſchütterliche Kraft des Chriſtentums beruht und welche
das Heidentum Jahrhunderte lang all ſeine Heeresmächte Sturm
laufen ließ

Die übrigen raktate, wie ſie in der traditionellen Behandlung
der Dogmatik üblich ſind, finden nicht eingehendere Erörterung, wie⸗
wohl auch ſie betreffend manches wichtige ort, wie Perlen ein⸗
geſtreut, ſich noe Es kann darum der dogmengeſchichtliche Wert
der Apologien kaum hoch angeſchlagen werden. Das apoſtonerre

25

liſche mbolum läßt ſich daraus mit Leichtigkeit rekonſtruieren, was
gegenüber modernen Angriffen aufs Apoſtolikum von großem Werte
iſt Auch mag eS keine inzige atholiſche Glaubenslehre geben, die
nicht in irgend einer Weiſe für ſich hier Argumente fände

Noch elen einige Ormelle Bemerkungen angeknüpft, Uunt die
Beſchaffenheit der Apologien auch un Bezug auf ihre äußere Orm

charakteriſieren.
Tertullian und Minueius Felix In ſtark polemi  L Juſtinus

und ſeine orientaliſchen Mitkämpfer dagegen, den Aſſyrer Tatian
ausgenommen, viel mehr poſitiv und ruhig didaktiſch, nuL gelegentlich
das Unnatürliche und Schlechte der heidniſchen Götterlehre geißelnd.
Den Haupttypus der ologie ſtellen immerhin Juſtinus und Ter
Ullian dar

In gemächlicher Breite entwickelt jener ohne Rückſicht auf
Eleganz der Sprache oder Kunſt der Anordnung, einige chriſtliche
ehren und chließt dann mit dem Ausdruck ruhiger Reſignation:
„Haltet das, wenn's euch der ahrhei 3u entſprechen ſcheint in

Len; wenn's aber euch als Torheit vorkommt, erachte al
olche und beſchließet ni unſchuldige Menſchen den Tod wie
gegen Feinde, denn wir verkünden euch das unabwendbare I
gericht Gottes; wir aber beten Was Gott gefällt, geſchehe.“

Tertullian nimmt Qus Natur und Menſchenherz das
nächſte eſte, eS M Tiegel ſeiner glühenden Phantaſie 3 den
ſchneidendſten Waffen ſeiner Dialektik umzuformen; fühlt ihm
oft, auch im Apologetikus, den ſcharffinnigen, einſtigen Juriſten
Juſtinus geht mehr ins Weite und zieht durch jenen tiefſinnigen
Gedanken vom K5⁰0² 0 e der ihm ganz eigentümlich iſt, die,et

*

enſ

ei eran Apologeten der chriſtlichen ahrheit.
Durch die alle Menſchen und Zeiten erfaſſende Wirkſamkeit des gött⸗
lichen Logos ſind alle E uind en Menſchen un gewiſſem Sinne
ſchon Chriſten geweſen So enn Platon und okrates, ein Demoſt⸗
ene und Cato, eln Seneka und Cicero, wie die Propheten ſrae
Juſtinus iſt hier eit mehr als Tertullian iloſo und Theologe.

Tertullians til zeigt dementſprechend die gre  en Farben und
das ügelloſe Spiel einer ungebändigten Phantaſie; ETL iſt chwung
und raftvo markig und gedrängt, oft von dichteriſcher Begeiſterung
und hinreißender Beredſamkeit. Juſtinus dagegen läuft ruhig dahin
und Iun behaglicher Breite, 10 wird ſe Qtt. Scharfe Gliederung

Linzer „Theol.⸗prakt Quar:  rift“ 1904



und ſtreng geordneter Ideengang ehlen ihm, eun legt geringen Wert
auf Anmut und oratori  en Schmuck, enn keinen Schwung der
Rede, keinen Reiz der Darſtellung und keine Mannigfalt
Wendungen.

igkeit der
Athenagoras und Theophil ſind ſehr anziehende Schriftſteller,

die Originalität des Gedankens hinter Juſtinus zurückſtehen,
önhei der Sprache, Klarheit der Diſpoſition und Lebendigkeit

des Ausdruckes aber ihn weit übertreffen.
Die alme indeſſen unter ſämtlichen Apologien des zweiten

und ritten Jahrhunderts gebührt dem Oktavius des Minucgius Felix,
wir die Kunſt der Anlage und die Anmut der Darſtellung ins

Auge faſſen Nach dem Vorbild des berühmten ciceronianiſchen E
De natura deorum abgefa  L iſt EL durchweht von einem Qu
klaſſiſchen Geiſtes und zugleich von einem Zuge eL Humanität.
Da der „Oktavius“ von den Myſterien des Chriſtentums chweigt
und von der heiligen Schrift keinen Gebrauch macht, aben ihn neulere

Rationaliſten „eine eidniſch⸗philoſophiſche Darlegung vom Chriſten⸗
tum“ genannt, während durchaus chriſtliche Wahrheiten entfaltet,
allerdings in einer auf heidniſch

philoſophiſche Kreiſe berechneten Hülle.

Das Chriſtentum iſt weſentlich Apologie. iſt Iim großen
weltgeſchichtlichen Geiſterkampf die gottgeſetzte Theſe, welcher die finſtere
ach des Böſen als ölliſche Antitheſe gegenüberſteht. Qarum lag
das Chriſtentum ſeit Chriſti Geburt, 10 N weitern Sinne ſchon
vom Paradieſe d Iim ſteten Kamp mit ſeinem unverſöhnlichen
Widerpart. Immer war das Chriſtentum apologetiſch, nur kleidete
eS den Kamp 1e nach der Zeit Iun andere ormen. Juſtinus und
Tertullian mit ihren enoſſen die Apologeten das
Heidentum; Auguſtinus, Cyrill und Athanaſiu Apologeten gegen die
Häreſien, der große Aquinat und ſeine Zeitgenoſſen Apologeten

Skepſis und Rationalismus und die Apologeten der neuen

Zeit ſind wiederum Vie jene der erſten Jahrhunderte Vorkämpfer
der chriſtlichen Weltanſchauung auf der ganzen Linie das eran  —
flutende Neuheidentum.

Es Are ſchön und ehrreich, einen Rundgang durch dieſe
herrlichen Gefilde der weiteren Entwicklung des apologetiſchen Ge
ankens machen, doch ührt das allzuweit. Nur auf die geniale
Apologie des eiligen Auguſtinus „De (ivitate Dei“ ſei noch emn
iger lick geworfen, da ſie einerſeits den alten Apologeten
zeitlich immerhin QAm nächſten und o den andel des apologe⸗
tiſchen roblem recht charakteriſtiſch offenbart und da ſie anderſeits
eln Werk von einzigartiger Originalität und unvergänglichem Wert
für alle Zeiten iſt

une ſchwere Kriſis lag In den agen Auguſtinus auf dem
römiſchen Weltreich. Von allen Seiten pochten die nordiſchen Bar
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baren die Tore der „ewigen“ ＋

5 10 Alarichs Horden hatten
die Unbeſiegliche erſtürmt und Mord und Brand durch ihre Straßen
9 Hieronymus rief klagend aus „Das Licht der Welt iſt
loſchen, in der einen den Barbaren anheimgefallenen die
Menſchheit vom Untergange betroffen.“ Viele Chriſten wurden,
geſichts des furchtbaren Verderbens, das die letzten Jahrzehnte 9e⸗
Y im Glauben An die Vorſehung wankend, die Heiden aber wieder⸗
holten die ennklagen gegen das Chriſtentum mit verſtärktem Grimme;ein dumpfes Murren ging durch ihre Kreiſe, das bei ſich bietender
Gelegenheit 3u blutigen Ereigniſſen führen konnte An den großen
Biſchof von vandte ſich alles Uum Hilfe und Rat In manchen
Predigten Uchte Auguſtinus das olk zu beruhigen und erſaßte von
413—426, äufig unterbrochen und darum oft loſe, nur durch die
gemeinſame Tendenz zuſammenhängend die Bücher „Gottes  2  1
taat“

Die zehn erſten er ſind vorwiegend polemiſch Daß das
Chriſtentum, hält 1˙ den aghaften L an dem Unglück der
Stadt Rom die U trage, iſt ſo wenig richtig, daß ihm vielmehr
3u verdanken iſt, was tatſä jenes Unglück gemildert hat Nur
eil Alarich ein Chriſt war, wurden die Kirchen und die darin SchutzSuchenden geſchont, Heiden Oie Chriſten. Wie gan  6 anders verfuhren
heidniſche Eroberer In den üherwundenen Städten, wie zahlreiche Bei
ſpiele zeigen! „Was alſo jüngſt bei der Einnahme oms Ver⸗
heerung, Mord, Plünderung, rand, Kränkung egangen wurde, das
brachte der Kriegsbrauch mit ich; das dagegen, was ſich HC·
tragen hat, der ungewohnte Anblick, daß die Wildheit der Barbaren
geſänftigt chien daß die größten Baſiliken ausgeſucht und beſtimmt
wurden, QAmi das Volk ſie anfülle, unl geſchont zu werden, ſo daßniemand verwundet, niemand von dort fortgeriſſen wurde, ſondern
umgekehrt die Feinde voller Erbarmung viele dorthin en, ihreFreiheit 3u ſichern das iſt das Verdienſt des Namens Chriſti und
der chriſtlichen Zeit „Ein Blinder, veu dies nicht 1e ein ndan
barer, ver eS 1e und nicht lobpreiſend anerkennt, eln Unſinniger,
wer dem Lobe widerſpricht!“

Nachdem ELr mit tiefſinnigen Worten jene zahlreichen chriſtlichenJungfrauen getröſtet hat, die bei der Einnahme der 9e  —waltigt worden übt Auguſtinus eine ernſte Kritik der
römiſchen Eroberungspolitik. Iü eS denn An ſich etwas Großes und
Lobwürdiges, den Erdkreis ohne Ende nrit Krieg zu überziehen,abhängige Völker 5 unterjochen und Aus den Trümmern zerſtörterFreiheit und Selbſtändigkeit ern gewaltiges Enima des Ehrgeizes 3uerrichten? Freilich, auch ihrer Ugenden willen, wie der Tapferkeit der Ausdauer in Not und Gefahr, Genügſamkeit und Vaterlands⸗
liebe, mehr aber noch, eine geheimnisvollen Abſichten auszuführen,hat ihnen der eine ahre Gott, von dem allein alle Macht ſtammt,jenen Ruhm verliehen. Gedanken, welche bei Minuceius Felix und

7*
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Tertullian ereits auftreten, nunr nicht dieſer klaren und ent
ſchiedenen Form

Im weitern omm Auguſtinu ähnlich den früheren Apologeten,
zu weitſchichtigen Polemik gegen den griechiſchrömiſchen Polytheis  2
mus den verſchiedenen Phafen ſeiner Entwicklung. Die Polemik
dieſer Art In 3zwei Anklagen faßt ſich dieſelbe zuſammen der heid⸗
niſchen eligion ehlt einmal das moraliſche Element ſie leitet die
Men chen nicht Wie ſie ihr Leben ordnen ſollen ſie können ihr
keinerlei Antrieb zur Bekämpfung ihrer Leidenſchaften entnehmen Es
fehlt ihr ſodann jeder beſtimmte Glaubensgehalt Die volkstümlichen
Ausgeſtaltungen die allegoriſche Mythendeutung der Stoiker endlich
der Verſuch den die Neuplatoniker unternahmen den Aberglauben
3u vergeiſtigen werden dabei eingehend erörtert Voll Begeiſterung
äußert ſich der heilige Uguſtin über ato ihm durchaus kon
genialen Geiſt ehr eingehend befaßt EU ſich auch mit dem Dämonen—
glauben und ſetzt ſich darüber mi Porphyrius auseinander

Von dieſem reiten apologetiſchen Unterbau der weſentlichen
mi dem Gedankengehalt der en Apologeten übereinſtimmt erhebt ſich
der Heilige elften Buche zur Betrachtung des Gottesreiches hm
dem himmliſchen als ſein Gegenbild das irdiſche gegenüber Jenes
hat ſeine Wurzeln der ſelbſtloſen demütigen Gottesliebe dieſes
die ſeinen M alſcher ott verachtender Selbſtliebe 16 vier Büchern
werden Urſprung und Beginn, Fortſchritt und Verlauf zuletzt Ziel
und Ende der beiden EI geſchildert Der Kampf den ſie mitein
ander führen ma das Drama der Weltgeſchichte Qus Das ema
3 den Variationen derſelben bildet das Wort der Schrift daß ott
den Stolzen widerſteht und den Demütigen ſeine nade gibt Durch
all die echſelfälle der iſraelitiſchen Ge ſchreiten die beiden
Reiche voran bis zur gottgewollten Fülle der Zeit nach dem
Ablaufe von fünf Weltaltern der alte und en und der und
der Gnade anhebt Y dieſer Zeitlichkeit L miteinander vermiſcht
nden beide Reiche erſt Ende der Zeiten ihre endgiltige heidung
bis ahin etzt auch die Kirche unter den Tröſtungen Gottes und
den Verfolgungen der Welt Hhren Pilgerlauf fort Sch ſind zehn
große Verfolgungen vorgebilde IMN den zehn Plagen Aegyptens
vorübergegangen auch der olge werden leſelben ni ausbleiben
die und größte Ird den Antichriſt bringen Aber die Kirch
wird durch die Verfolgungen nur geläutert und mehr und mehr für
ihre W Verherrlichung vorbereitet.

Wie rſprung und Anfang, ſo ieg auch Ziel und Ende der
beiden Reiche jenſeits der ſichtbaren Welt * beſteht M dem voll
kommenen Frieden Vereinigung mit ott Das iſt der ＋
der eltgef mit dem Uebergange von der Zeit die Ewigkeit,
mit der Auferſtehung Uund dem Weltgericht. Dann werden die Böſen
Cwiger Pein überantwortet Von ott verlaſſen, können ſie nun keinen
Staat mehr bilden ie 10 auch dieſer Zeitlichkeit nun dadurch
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daß das Gottesreich die Weltreiche durchdringt, die Ordnung In dieſen
aufrecht erhalten ird Innerhalb der Maſſe der Verworfenen gibt
8 weder Ordnung noch Friede, ondern Verwirrung und Streit
ohne Ende, unbeſchreiblich iſt dagegen die Herrlichkeit der Himmels
ſta die Aus dem Weltbrande, geſchmückt wie eine rau zur
Hochzeit hervortritt. ort feiern [Sdann die Auserwählten den ewigen
Sabbath, der nach den ſechs Werktagen der irdiſchen Geſchichte
brechen wird, indem die Ollzah der Himmelsbürger den Schöpfer
und Herrn des Himmelreichs umringt und n ihm ruht, wie ET In
ihnen Dann iſt die Weltzeit abgelaufen, vergleichbar einer ge⸗
waltigen Symphonie, von der die verſchiedenen geſchichtlichen erioden
die einzelnen Sätze bilden

Das iſt Auguſtins gewaltige Viſion über den Gottesſtaat, Uunter
des großen Biſchofs zahlreichen erken wohl das großartigſte und
jedenfalls das bekannteſte, das einen unermeßlichen Einfluß auf die
Gedanken und geſchichtsphiloſophiſchen Anſchauungen der Folgezeitausgeübt hat Das große Werk Auguſtins, welches In allen Begeben  —
heiten die Hand Gottes auſzeigt, welches auch für die anl meiſten
ätſelhaft erſcheinenden einen Grund anzugeben weiß, welches n ſo
durchſchlagender Weiſe den endgültigen Triumph des Glaubens und
der Gerechtigkeit anl Horizonte erſcheinen läßt, war den kummervollen
und El erregbaren Menſchen jener Zeit elnI und eine Hoffnung.Für Auguſtinus iſt der Gottesſtaat, das Gottesreich nicht en  —
fach die Kirche und deſſen Gegenbild, das irdiſche Reich der
Staat. Hat doch das Gottesreich lange ſchon vor Gründung der
Kirche beſtanden und 30 dieſe Unter thren Angehörigen auch mancheBürger des Idi  en Reiches. Viele gibt Es, die außerhalb der ſichtbaren 2 ſtehen aber 3u ihrer weltdurchwaltenden Cele gehörenund E daher wahre Glieder des Gottesreiches ſindSo erſcheint die Apologie des eiligen Auguſtinus als die
regendſte, tiefgründigſte und erhabenſte Löſung des apologetiſchenProblems, Eenn glänzender Beitrag zur Philoſophie der Geſchichte und
Offenbarung, eine ſprudelnde Quelle herrlichſter Gedanken und nie
verſagenden Troſtes

Der Ruf des Unglaubens hallt grell durch die Weltgeſchichte,
von jenem verhängnisvollen Eritis Sieut 8 bis zur ügenpredigt des Antichriſts, da ſoll auch der Ruf des aubens, enn
millionenſtimmiges, nie verhallendes Kredo, durch die Weltgeſchichtehallen Und dieſer Ruf des Glaubens muß beſonders n unſerenTagen lauter denn 1e erhoben werden angeſichts der übermütigſtürmenden Feinde, rhoben auf der Kanzel, In der Schule, un
Vereinen, im Parlamente, in der Preſſe Iiun Philoſophie und Theologieund hinausgeleitet In alle Schichten der enſ

el Urch all die
Kanäle moderner Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung 57  Q  eder ſollIn ſeinem Kreiſe ein Apologet der chriſtlichen Wahrheit werden durchWortund Tat Von den mutvollen Glaubensverteidigern der Vorzeit
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önnen wir lernen, Glauben mit Wiſſen und Leben harmoniſch 5verbinden, den Geiſt In ernſtem Studium zu ſchärfen und das Herzdurch wahre Tugend zu zieren. In erſter Linie die Reform desLebens Uun in zweiter die liebevolle ege der Wiſſenſchaft, das iſtdie wahre und beweiskräftige Apologie unſeres heiligen Glaubens,der ni widerſtehen kann Ind die von Sieg 3u Sieg führen muß.

Einige rätſelhafte Erſcheinungen in der früh
chriſtlichen Runſt

Von 5

Die chriſtliche un des Urchriſtentums in den erſten drei
Jahrhunderten erfreut ſich heute einer Anteilnahme un immer
weiteren Kreiſen. Es finden ſich aber In derſelben noch manche mehroder minder unaufgehellte Punkte, deren Enträtſelung vielen ohneZweifel angenehm ſein würde Verfaſſer rlaubt ſich mit einem be
ſcheidenen Beitrage zu einem diesbezüglichen Verſuche hervorzutreten.An einer praktiſchen Ausbeute für die chriſtliche Kunſtübung der
Gegenwart und Zukunft dürfte eS hiebei auch nicht ermangeln.

Heidniſche Göttergeſtalten In Verwendung zu Ilichen Motiven.
Auf den erſten lick muß eS befremdlich erſcheinen, wenn man

auf Katakombenbildern und Reliefdarſtellungen aus der chriſtlichenUrzeit heidniſchen Gottheiten, Vie dem Uranus, Nereiden, Sieges⸗göttinnen nicht im Sinne eines feindlich zu bekämpfendenGegenſatzes, ondern un unzweifelhaft freundſchaftlichem Verhältniſſebegegnet. Daß dies nNuL auf dem Wege einer chriſtlichen Umdeutungangehen konnte, (indem Orpheus, der tierzähmende Sänger⸗eros, Chriſtum verſinnbildet), liegt offen Tage. (Vgl hierüber„Laacher 1* 24, dieſe Quartalſchrift 1903 SS/ 338, 344
une derartige Umdeutung ſetzt jedo voraus, daß die Chriſtennicht jede Geſtalt eines heidniſchen Gottes oder Halbgottes ſofortund ohneweiter als eine dämoniſche betrachteten, Vle man ielfachanzunehmen Eg Es dürfte wenigſtens jedem nur wer und un.
vollkommen gelingen, eln Weſen durch Umdeutung In einen freund⸗en Engel umzugeſtalten, das ihm von vorneherein als grauen⸗Holler Dämon entgegentritt. Unangenehmes und Abſtoßendes man
10 ſchon von vorneherein ohne Not auch nicht einen Augenblick lang insAuge faſſen Keinerlei Schwierigkeit jedo begegnet die Sache beiſich gleichgiltigen Dingen. Als und für ſich In⸗differentes onnten aber heidniſche Göttergeſtalten nur betrachtet werdeninfolge vernunftgemäßer Unterſcheidung wiſchen dämoniſchem vonDämonen eingegebenem und beherrſchtem Götzentum und dichteriſch⸗


